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Zusammenfassung 

Die Bundesregierung hat sich zum Ziel gesetzt, bis 2045 Treibhausgasneutralität zu erreichen. 

Bis 2030 sollen die Emissionen in Deutschland um 65 % gegenüber 1990 sinken.1 Dafür müs-

sen alle Gemeinden, Städte und Landkreise ihren Teil dazu beitragen.  

Mit der Beauftragung der integrierten energetischen Quartierskonzepte für die Ortsteile Af-

folterbach und Kocherbach geht die Gemeinde einen weiteren Schritt in Richtung Energie-

wende. Zielsetzung ist es, die Energieeffizienz von Gebäuden und Infrastruktur zu steigern 

sowie die örtliche Energieversorgung (Wärme, Strom und Mobilität)  sicherzustellen . Dies soll 

möglichst unter weitgehendem Einsatz regenerativer Energieträger geschehen.  

Zielvorgaben für das Konzept waren, funktionale, städtebauliche, energetische, verkehrliche 

und klimagerechte Potenziale zu identifizieren und darauf aufbauend Maßnahmen zu entwi-

ckeln. Konkret wurden Potenziale zur Reduktion von Treibhausgasen, zur Erhöhung der Ener-

gieeffizienz, zum Ausbau erneuerbarer Energien und zur Verringerung des Primär - und End-

energiebedarfs im Quartier ermittelt. Auf dieser Grundlage aufbauend konnten anschließend, 

unter maßgeblicher Beteiligung von  Verwaltung, Fachakteur*innen und Bürger*innen, in  ei-

nem partizipativen Prozess konkrete Handlungsvorschläge und Maßnahmen zur Verbesse-

rung der Wirtschaftlichkeit und Effizienz im Bereich Infrastruktur sowie Gebäudeversorgung 

und -sanierung entwickelt werden. Damit sollte eine  Grundlage für kommunalpolitische Wei-

chenstellungen zugunsten einer zukunftsfähigen Wärmeversorgung im Quartier geschaffen 

werden. 

Die Konzepterstellung erfolgte durch die EnergyEffizienz GmbH (Lampertheim), die auf Basis 

einer Ausschreibung durch die Gemeinde Wald-Michelbach beauftragt wurde. Als Nachunter-

nehmer wurde das Institut für Elektrische Anlagen und Energienetze, Digitalisierung und 

Energiewirtschaft der RWTH Aachen für die energetischen Quartiersberechnungen in die Pro-

jektbearbeitung einbezogen. Die Projektbearbeitung erfolgte in enger Zusammenarbeit mit 

der Gemeinde. 

Als zentrale Ergebnisse des Konzepts, resultierend aus einer energetischen, städtebaulichen 

und funktionalen Ausgangsanalyse, einer Energie- und Treibhausgasbilanzierung, Potenzial-

analysen, energetischen Szenarienentwicklungen und Bildung räumlicher Schwer punktberei-

che sowie diversen Akteursveranstaltungen, können folgende Punkte hervorgehoben werden: 

¶ Das Konzept zeigt, dass die wesentlichen technischen Hebel zur Kosten- und Emissi-

onsminderung in einer Abkehr von Öl- und Flüssiggasheizungen und einem gezielten 

Wechsel hin zu Wärmepumpen und dem Zubau von Photovoltaik (PV) liegen. Pellethei-

zungen können im Einzelfall eine Alternative zur Wärmepumpe darstellen. Nicht zu 

empfehlen hingegen ist ein ħWeiter soĥ, da dies der mit Abstand teuerste und emissi-

onsintensivste Pfad ist. 

¶ Durch Hüllsanierung bei den Gebäuden im Quartier  kann der Wärmebedarf im ökono-

mischsten Szenario um 25 % und im ökologischsten Szenario um 41 % gesenkt wer-

den. Beide Szenarien führen zu niedrigeren annuitätischen Kosten als die Fortführung 

des Ist-Zustandes. Der schnellste Weg zur Reduktion von Treibhausgasen liegt aber in 

 
1 Umweltbundesamt (2025a) 
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der Abkehr von Öl- und Flüssiggasheizungen und im Einsatz von Wärmepumpen. Die 

bisherige Solarstromerzeugung kann i m ökologischen Szenario auf ca. 5.062 kWp aus-

gebaut werden. 

¶ Bereits die Umsetzung der rein ökonomischen Potenziale reduziert die Emissionen um 

90 %. Gleichzeitig können hierbei Kostensenkungen in Höhe von 30 % erzielt werden. 

Die Senkung der Emissionen geht folglich Hand in Hand mit Kosteneinsparungen. In 

Richtung Treibhausgasneutralität führen nur darüber hinaus gehende Maßnahmen, 

insbesondere ein intensiverer Ausbau von PV-Anlagen, die verstärkte Sanierung von 

Gebäudehüllen und der gezielte Einsatz von Sole/Wasser-Wärmepumpen (S/W). Über 

20 Jahre gesehen rentieren sich die hierfür notwendigen Mehrinvestitionen in beiden 

Szenarien gegenüber der Fortführung des Ist-Zustandes. Die Szenarien schließen sich 

nicht gegenseitig aus, ein Lock-In-Effekt, also ein Festfahren bei Entscheidung für ein 

Szenario, ist nicht zu beobachten. Aus diesem Grund sollte das ökonomische Optimum 

im ersten Schritt umgesetzt werden, um einen schnellen  Einstieg zu finden. 

¶ Eine klima- und umweltgerechte Mobilität bietet noch viele Potenziale und ist ein wei-

terer Baustein in Richtung des angestrebten klimafreundlichen Quartiers. In Affolter-

bach überwiegt der motorisierte Individualverkehr ( MIV). Maßnahmen, die dies ändern, 

sind von hoher Bedeutung. Es soll mehr Fokus auf den Umweltverbund (Öffentlicher 

Personennahverkehr, Radverkehr, Fußverkehr) gelegt werden. 

¶ Ökologische Aufwertungen (z. B. durch insektenfreundliche Bepflanzungen) und Maß-

nahmen zur Steigerung der Artenvielfalt sind erstrebenswert . 
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1 Einleitung 

1.1 Anlass und Hintergrund  

Mit dem Inkrafttreten der Gesetzesnovelle des Klimaschutzgesetzes am 31. August 2021 hat 

die Bundesregierung wegweisende Klimaschutzziele formuliert. Bis 2030 sollen die Emissio-

nen um 65 % gegenüber 1990 sinken und bis 2045 soll die Treibhausgasneutralität erreicht 

werden. Die gesteckten Ziele werden regelmäßig per Monitoring überprüft und ggf. nachjus-

tiert. Ab 2050 sollen negative Emissionen anfallen, das heißt, es sollen mehr Treibhausgase 

in natürliche Senken eingebunden als ausgestoßen werden.2  

Diese Ziele verdeutlichen, dass Ressourcenschutz, Energieeffizienz und Klimaschutz heute zu 

den besonders dringlichen gesellschaftlichen Aufgaben gehören. Der Verbrauch der Ressour-

cen ist zu hoch und muss absolut verringert werden. Natürliche Ressourcen si nd Grundlage 

unseres menschlichen Seins und bilden das wichtigste Fundament unseres wirtschaftlichen 

Handelns und unseres Wohlstandes. Nachhaltige Entwicklung meint in diesem Zusammen-

hang, Umweltgesichtspunkte gleichberechtigt mit sozialen und wirtschaftli chen Gesichts-

punkten zu berücksichtigen. Zukunftsfähig wirtschaften bedeutet also: Wir müssen unseren 

Kindern und Enkelkindern ein intaktes ökologisches, soziales und ökonomisches Gefüge hin-

terlassen. Fehlt ein Baustein, wird das gesamte Gefüge nicht funktionieren.3 

Um diese übergeordneten Ziele zu erreichen, hat es sich die Gemeinde Wald-Michelbach zur 

Aufgabe gemacht, einen energieeffizienten und klimagerechten Umbau auf der Ebene des 

Quartiers Affolterbach konzeptionell für eine machbare realitätsnahe Umsetzung vorzuberei-

ten. Das vorliegende integrierte energetische Quartierskonzept soll zur Erreichung der Kli-

maschutzziele, zur Senkung des Verbrauchs fossiler Energieträger und zur Stärkung der lo-

kalen Wertschöpfung beitragen. Eine Vielzahl von Gebäuden ist in den 1950er-, 1960er- und 

1970er-Jahren erbaut worden. Teilweise sind die Gebäude noch älter. Im Rahmen des Klima-

schutzes ist es von großer Bedeutung, diesen Gebäudebestand energetisch zu bewerten und 

Potenziale für Sanierungen und die Modernisierung der Strom - und Wärmeversorgung aufzu-

decken.  

Die meisten Gebäude werden mit dem fossilen Energieträger Öl  (74 %) beheizt. Um in Affol-

terbach die entsprechenden Weichen für mehr Klimaschutz und Umweltschutz bis zum Jahr 

2045 zu stellen, müssen die gebäudebezogenen Potenziale der Strom- und Wärmeversorgung 

zur Reduzierung der Treibhausgasemissionen ermittelt und genutzt werden. Dies geschieht 

unter Beachtung ökonomischer und ökologischer, aber auch wohnungswirtschaftlicher, städ-

tebaulicher und baukulturelle r Aspekte. Ebenso werden denkmalpflegerische, demografische 

und soziale Gesichtspunkte in die Betrachtungen integriert. Bestandteil weiterer umfassender 

 
2 Ebenda 
3 Rat für Nachhaltige Entwicklung (2011) 
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Analysen sind auch die Themen Mobilität und Klimafolgenanpassung. Grundsätzlich wird da-

mit auch das Thema Standortattraktivität adressiert, wenn das Quartier einen zukunftsgerich-

teten Charakter aufweist.  

Zukünftig besteht das Ziel darin, eine Steigerung der Energieeffizienz der Gebäude und Infra-

struktur, insbesondere bei der Wärmeversorgung sowie einen verstärkten Einsatz regenera-

tiver Energieträger zu erreichen. Hierzu sollen die technischen und wirtschaftlichen Einspar-

potenziale auf Gebäudeebene aufgezeigt sowie konkrete und ganzheitliche Maßnahmen ge-

meinsam mit örtlichen A kteuren entwickelt werden.  

Übergeordnete Aufgaben im Rahmen des integrierten energetischen Quartierskonzepts sind:  

¶ Aufzeigen von Einsparpotenzialen auf Gebäudeebene 

¶ Aufzeigen von Möglichkeiten für die Anpassung an den Klimawandel im Quartier 

¶ Entwicklung von Maßnahmen für die Förderung nachhaltiger Mobilitätsformen  

¶ Erstellung von Maßnahmen für die Handlungsfelder Organisation und Struktur, Ge-

bäude und Energieversorgung, Klimafolgenanpassung, Mobilität sowie Information, 

Beratung und Öffentlichkeitsarbeit  

¶ Eruierung und Bewertung von Optionen zum verstärkten Einsatz erneuerbarer Ener-

gien  

¶ Modellierungsrechnungen zu möglichen Nahwärmenetzen 

Um diese Aufgaben vollumfänglich erfüllen zu können, ist die Mitarbeit der Gemeinde selbst 

sowie der privaten Immobilieneigentümer*innen und weiterer Ankerakteure notwendig.  
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1.2 Methodik und Aufbau des Konzepts 

Die Vorgehensweise bei der Konzepterstellung wird im Folgenden entlang von Arbeitspaketen 

beschrieben (Abbildung 1). Nachdem eine detaillierte Ausgangsanalyse unter Einbeziehung 

von Informationen aus der Quartiersbegehung sowie aus Interviews mit Schlüsselakteuren 

erfolgte, werden auf Basis dieser Analyse sowie der zur Verfügung gestellten Informationen 

der Energieversorger, der Netzbetreiber sowie weiterer Akteure städtebauliche und energe-

tische Handlungsbedarfe abgeleitet und Potenziale aufgedeckt. Um diese Potenziale erschlie-

ßen zu können, werden Strategien und Lösungsansätze entwickelt, die in einem Maßnahmen-

katalog zur Umsetzung vorbereitet werden. Energieszenarien zeigen mögliche Handlungs-

pfade auf. Die entwickelten Maßnahmen werden anschließend in einem Organisations- und 

Controlling -Konzept verankert, auf dessen Basis die Gemeinde Wald-Michelbach die Umset-

zung der Maßnahmen sicherstellen kann. 

 

 
Abbildung 1: Aufbau des integrierten energetischen Quartierskonzepts Affolterbach  
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2 Ausgangssituation  

2.1 Leitbild und Zielsetzung 

Die Gemeinde Wald-Michelbach hat bisher noch kein konkretes Leitbild zum Thema Klima-

schutz oder Nachhaltigkeit. Mit der Erstellung des integrierten Quartierskonzepts verfolgt sie 

aber das Ziel, sich weiter im Klimaschutz zu betätigen, indem das Quartier nachhaltig struk-

turiert, Energiekosten gesenkt und Energie- sowie CO2-Einsparungspotenziale aufgezeigt 

werden sollen4. Insbesondere dem Gebäudesektor kommt bei der Umsetzung der Energie-

wende und dem Erreichen der Klimaschutzziele eine Schlüsselrolle zu. Um den Gebäudebe-

stand bis 2045 nahezu klimaneutral zu gestalten, sind daher zielgerichtete Bemühungen zur 

Erhöhung der aktuellen Sanierungsrate und der verstärkten Nutzung erneuerbarer Energien 

unerlässlich.  

 

Folgende allgemeine Zielsetzungen dienen dem Klimaschutz und der Nachhaltigkeit : 

¶ eine hohe ökologische Qualität 

¶ energieeffiziente Bebauungsstruktur im Quartier  

¶ minimierter gebäudebezogener Energiebedarf im Quartier  

¶ optimierter Anteil dezentral erzeugter erneuerbarer Energie  

¶ eine hohe ökonomische Qualität 

¶ geringe Energiekosten für Mieter*innen und Eigentümer*innen  

¶ niedrige Lebenszykluskosten 

¶ gute Ökobilanzen 

Aber auch der Verkehrssektor und die Möglichkeiten der Klimaanpassung sind zu berücksich-

tigen. Folgende Zielsetzungen spielen hierbei eine wichtige Rolle: 

¶ Reduzierung des MIV 

¶ Steigerung der Attraktivität des öffentlichen Personennahverkehrs  (ÖPNV) 

¶ Ausbau des Fuß- und Radverkehrs 

¶ Carsharing-Angebote  

¶ Ausbau der Elektromobilität  

¶ Klimaangepasste Begrünung  

¶ Sensibilisierung der Bevölkerung  

Darüber hinaus spielen funktionale, technische, soziokulturelle Qualitäten eine Rolle.  

 

Das vorliegende Quartierskonzept für Affolterbach soll dabei helfen, konkrete Maßnahmen 

lokal umzusetzen. Die im Rahmen der Bestandsanalyse und den quartiersweiten Optimie-

rungsberechnungen resultierenden Handlungsoptionen sollen zeigen, dass Zielsetzungen er-

reichbar sind und sich nicht gegenseitig ausschließen oder behindern. 

 
4 Gemeinde Wald-Michelbach (2024b) 
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2.2 Raumordnung und Flächennutzung 

Wald-Michelbach ist eine Gemeinde im Landkreis Bergstraße und besteht aus der Kernge-

meinde sowie den Ortsteilen Affolterbach, Aschbach, Gadern, Hartenrod, Kocherbach, 

Kreidach, Ober-Schönmattenwag, Siedelsbrunn und Unter-Schönmattenwag. Wald-Michel-

bach wird im einheitlichen Regionalplan Rhein-Neckar als Unter - und Kleinzentrum im hes-

sischen Teilraum eingeordnet  und befindet sich in einer verdichteten Randzone.5 Als verdich-

tete Randzone einer Metropolregion spielt die Gemeinde eine wichtige Rolle für die Lebens-

qualität im Kernraum, weshalb der Freiraumschutz und die Reduzierung neuer Siedlungsflä-

chen unter Berücksichtigung des demografischen Wandels (Kapitel 2.4) von Bedeutung sind, 

da der Siedlungsdruck aus dem Kernraum abnimmt. 6 

Als Nachbargemeinden von Wald-Michelbach finden sich im Norden Grasellenbach, nordöst-

lich das Mossautal und Erbach, westlich Oberzent, südöstlich Eberbach, südlich Heiligkreuz-

steinach und im Westen Absteinach und das Gorxheimertal. Die nächstgrößeren Städte, Hei-

delberg und Mannheim, liegen in der Metropolregion Rhein -Neckar südwestlich ca. 40 km 

entfernt. Das Quartier Affolterbach liegt nordöstlich des Ortes Wald-Michelbach, umfasst 

1.225 Einwohner*innen 7 und wird überwiegend zu Wohnzwecken genutzt. 

Der Flächennutzungsplan zeigt auf, dass sich das Quartier hauptsächlich aus Wohnbauflächen 

sowie gemischten Bauflächen zusammensetzt. Daneben bestehen vereinzelt Gewerbeflächen 

im Norden und Süden des Quartiers. Entlang des Ulfenbachs befinden sich Grünflächen. Zu 

den Grünflächen im Quartier zählt auch der Friedhof im Norden. Zudem gibt es einen Sport-

platz, einen Kindergarten , ein Dorfgemeinschaftshaus und eine Kirche im Quartier  (Abbildung 

2).8 9 

 
5 Verband Metropolregion Rhein-Neckar (2013) 
6 Verband Region Rhein-Neckar (2014), S. 3 
7 Gemeinde Wald-Michelbach (2025), S. 30 
8 Kreis Bergstraße (2024) 
9 Regierungspräsidium Darmstadt (2022) 
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Abbildung 2: Auszug aus dem Flächennutzungsplan, Wald-Michelbach 

Das Gemeindegebiet besteht zum Großteil aus Waldflächen. Auch große landwirtschaftlich 

genutzte Flächen sind vorhanden. Die Ortslagen nehmen den kleinsten flächenmäßigen Anteil 

ein (Abbildung 3).  
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Abbildung 3: Flächennutzung Gemeinde Wald-Michelbach  

2.3 Quartiersstruktur und Wohnen  

Die Gemeinde Wald-Michelbach umfasst eine Fläche von 74 km², auf der im Durchschnitt 148 

Einwohner*innen pro km² wohnen. Damit ist Wald-Michelbach die flächenmäßig größte Ge-

meinde im Kreis Bergstraße. Sie liegt in der Metropolregion Rhein -Neckar. Das Quartier wird 

überwiegend zu Wohnzwecken genutzt, beinhaltet aber auch einen Gewerbebereich. Das 

Quartier ist ein zusammenhängendes Gebiet, das vorwiegend aus Ein- und Zweifamilienhäu-

sern in lockerer Einzelbebauung besteht. Der Großteil der Gebäude wurde vor über 50 Jahren 

erbaut und noch nicht umfänglich saniert . 

In Affolterbach gibt es einige Kulturdenkmäler . Dazu zählen Einzelkulturdenkmäler, wie der 

Brunnen und die Brücke über den Ulfenbach in der Bahnhofstraße, das ehemalige Gemeinde-

haus und der Hochzeitsstein in der Beerfeldener Straße, die Gesamtanlage Mühlstraße, da-

runter die Maurer -Mühle, der Grenzstein in der Kalten Wiese sowie die von Friedrich Pützer 

entworfene Gustav-Adolf-Kirche und der Friedhof.10 

 
10 Wikipedia-Autoren (2025) 
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2.4 Soziodemografische Entwicklung 

Im Rahmen des Quartierskonzepts ist es sinnvoll, neben den räumlichen Aspekten auch die 

soziodemografische Entwicklung in die Analyse mit einzubeziehen. Diese werden dann in Be-

zug zum Wohnungsbestand gesetzt bzw. kann eine Prognose über dessen Zukunft erfolgen. 

Als aussagekräftige soziodemografische Indikatoren gelten vorwiegend die Bevölkerungssta-

tistik sowie die Kennzahlen über sozialversicherungspflichtig Beschäftigte und deren Progno-

sen. Die Daten beziehen sich auf die gesamte Gemeinde Wald-Michelbach.  

Die Gemeinde Wald-Michelbach zählt 10.959 Einwohner*innen . Davon leben 1.225 Menschen 

im Untersuchungsgebiet Affolterbach (Stand 31.12.2023).11 Zwischen 2000 und 2023 nahm die 

Bevölkerung der Gemeinde um rund 5,6 % ab, während für den Landkreis Bergstraße insge-

samt ein Bevölkerungswachstum von 4,8 % verzeichnet wurde. Für die Bevölkerungsentwick-

lung bis 2035 wird eine weitere Abnahme für Wald-Michelbach von 11,9 % prognostiziert , für 

den Landkreis Bergstraße eine Abnahme von 4,6 %. Das Durchschnittsalter der Gemeinde, 

das 2000 bei 41,3 Jahren lag, stieg bis 2023 auf 47,0 Jahre. Damit ist der Altersdurchschnitt 

aktuell höher als der des Landkreises (45,4 Jahre) und des Landes Hessen (44,0 Jahre). Bis 

2035 wird das durchschnittliche Alter der Bevölkerung Wald -Michelbachs voraussichtlich auf 

50,0 Jahre steigen. Im Vergleich dazu wird für den Landkreis ein Anstieg auf 48,2 und für das 

Land Hessen auf 46,7 Jahre kalkuliert. Der größte Bevölkerungsanteil wird bis 2035 mit 31 % 

auf die 60- bis 80-Jährigen fallen (Abbildung 4). Damit ist der demografische Wandel auch in 

Wald-Michelbach deutlich spürbar. 12 

 
Abbildung 4: Bevölkerungsentwicklung bis 203513 

 
11 Gemeinde Wald-Michelbach (2025), S. 30 
12 Hessen Agentur (2024) 
13 Ebenda 
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Wald-Michelbach wird dem Demografietyp 3 ħKleine und mittlere Gemeinden mit moderater 

Alterung und Schrumpfungĥ zugeordnet. Mehr als die Hälfte der Kommunen dieses Typs sind 

kleinere, eher ländliche Gemeinden mit 5.000 bis 10.000 Einwohner*innen und sehr geringer 

Einwohnerdichte. Kennzeichnende Charakteristika sind die unterdurchschnittlichen Werte 

der Faktoren ħUrbanität/Wirtschaftsstandortĥ und ħDemografieĥ sowie der leicht unterdurch-

schnittliche Anteil an Kindern und Jugendlichen unter 18 Jahren bei glei chzeitig überdurch-

schnittlichem Medianalter von 49,6 Jahren. Der Faktor "Sozioökonomieĥ ist leicht überdurch-

schnittlich. Einen zusätzlichen Einfluss auf den demografischen Trend kann der Indikator ħBil-

dungswanderung pro 1.000 Einwohner*innenĥ sein, der im Vergleich zu den meisten anderen 

Demografietypen besonders niedrig ist.  Für Typ 3 ist eine deutliche Abwanderung der 18- bis 

24-Jährigen zu erwarten, was sich auch in der prognostizierten Bevölkerungsentwicklung wi-

derspiegelt. Obwohl Kommunen dieses Demografietyps überwiegend stabile, eher ländliche 

Gemeinden sind, ergeben sich Herausforderungen durch die unterdurchschnittliche Bevölke-

rungsentwicklung, u.  a. bei der zukünftigen Anpassung der Infrastrukturen, der Sicherung be-

darfsgerechter Wohnungsangebote sowie der Stärkung der Wirtschaft . Die Integration von 

Migrant*innen und Geflüchteten, die Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit durch den Ausbau 

einer nachhaltigen Energieversorgung und digitaler Technologien sowie interkommunale und 

regionale Kooperationen sind beispielhafte Strategien, um die Stärken der Kommune zu si-

chern und sich an den demografischen Wandel anzupassen.14 

Die soziodemografische Entwicklung wirft in Zukunft die Frage nach möglichen Leerständen 

auf. Gute Sanierungsstände und die Einbindung erneuerbarer Energien können künftig eine 

Voraussetzung sein, eine Marktfähigkeit der Immobilien in Wald -Michelbach sicherzustellen .  

2.5 Arbeiten und Gewerbe 

Im Jahr 2024 wohnten insgesamt 4.189 sozialversicherungspflichtige Beschäftigte in Wald-

Michelbach. 2.093 Beschäftigte gaben Wald-Michelbach als Arbeitsort an, jedoch ist lediglich 

von 1.183 Personen der Arbeitsort auch der Wohnort. Mit 908 Einpendler*innen und 3.006 Aus-

pendler*innen besitzt Wald -Michelbach einen hohen Auspendlerüberschuss15 (Abbildung 5), 

womit die Zahl der Auspendelnden die der Einpendelnden um das 3,1-fache übersteigt .16 Die 

Gemeinde kann aufgrund dessen eher als Wohnort, denn als Arbeitsort bezeichnet werden.  

 
14 Bertelsmann Stiftung (2020) 
15 Bundesagentur für Arbeit (2024) 
16 Hessen Agentur (2024) 
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Abbildung 5: Ein- und Auspendler Wald-Michelbach17 

Aufgrund des Pendelverkehrs zwischen Wald-Michelbach und Heidelberg, Wald-Michelbach 

und Mannheim sowie Wald-Michelbach und der Nachbargemeinde Grasellenbach (Abbildung 

6) ist zu vermuten, dass insbesondere die Anschlussstellen an die Landes- und Bundesstra-

ßen durch ein hohes Verkehrsaufkommen in den Stoßzeiten verkehrsbelastet sind.  

 
17 Ebenda 
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Abbildung 6: Ein- und Auspendelströme Wald-Michelbach18 

2.6 Natur und Klima  

2.6.1 Naturschutz  

Die Gemeinde liegt im Naturraum Odenwald-Überwald, östlich des vorderen Odenwaldes, im 

UNESCO Geo-Naturpark Bergstraße -Odenwald. Auf dem Gemeindegebiet befinden sich fünf 

Naturschutzgebiete, Bäche als schützenwerte Biotope, Natura-2000-Gebiete, darunter Flora -

Fauna-Habitat-(FFH)-Gebiete und mehrere Naturdenkmäle r. Zu den Schutzgebieten zählen 

das ħDürr-Ellenbachtal von Wald-Michelbachĥ nördlich von Ober-Schönmattenwag, das 

ħWolfsloch bei Wald-Michelbachĥ südlich von Wald-Michelbach, das ħEiterbachtal von Wald-

Michelbachĥ südöstlich von Siedelsbrunn, das ħHinterbachtal bei Raubachĥ sowie das Bruch-

moor ħRotes Wasser von Olfenĥ. Dieses gehört teils zur Kommune Wald-Michelbach und teils 

zur Kommune Oberzent, Mossautal, welche im Odenwaldkreis liegt . Das Quartier ist außer-

dem umgeben von einem Landschaftsschutzgebiet.19 

Auch wenn große Grünräume an Affolterbach angrenzen und sich Schutzgebiete in der Nähe 

befinden, liegen innerhalb des Quartiers nur wenige öffentliche Grünflächen. Im Quartier 

selbst befinden sich geschützte Biotope. Dazu zählen eine Feuchtbrache im südlichen Teil des 

Quartiers, Feldgehölzstreifen entlang der ehemaligen Bahnstrecke, die Merzwiese im Westen, 

 
18 Statistische Ämter der Länder (2024) 
19 Gemeinde Wald-Michelbach (2018) 
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eine Feuchtwiese, eine Bachaue im Osten, eine Streuobstfläche und der Ulfenbach (Abbildung 

7). Der Ulfenbach ist ein Fluss, der in Nord-Süd-Richtung durch das Quartier fließt. Außerdem 

zieht sich der Nebengraben Affolterbach etwa 1,4 km nach Osten und der Nebengraben Ko-

cherbach nach Westen durch das Quartier.  

 
Abbildung 7: Naturschutzgebiete Affolterbach  

Durch den Ulfenbach ergibt sich ein HQ100-Überschwemmungsgebiet in der Umgebung des 

Flusses. Das bedeutet, dass der Pegel des Flusses im statistischen Mittel einmal alle 100 

Jahre erreicht oder überschritten wird.  

2.6.2 Klimaschutz  

Mit der Verpflichtung Deutschlands zum Pariser Klimaschutzabkommen der UN -Weltklima-

konferenz, klimaneutral zu werden und einen Temperaturanstieg von 1,5  °C nicht zu über-

schreiten, muss auch die Gemeinde Wald-Michelbach aktiv im Klimaschutz sein.  

Mit der erzeugten Energie aus Wind- und Solarkraft kann sich die Kommune seit 2022 eigen-

versorgen und mehr Strom generieren als verbraucht wird (Kapitel 2.7.2). Zur Nutzung der 

erneuerbaren Energien wurden PV-Anlagen auf Schuldächern installiert. Außerdem ist das 

Thema Solartechnologie im Unterrichtsfach ħNaturwissenschaftenĥ verankert.20 

 
20 Hessisches Ministerium für Umwelt, Klimaschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz (2022a)  
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Wald-Michelbach ist Mitglied im Bündnis ħHessen aktiv: Die Klima-Kommunenĥ und verpflich-

tet sich damit, den Energieverbrauch und die Treibhausgasemissionen zu senken und Maß-

nahmen zur Anpassung an den Klimawandel zu ergreifen. Unterstützt wird die Kommune da-

bei vom Land Hessen. 

2.6.3 Klimaanpassung 

Mit einer Abweichung der Temperatur  um 2,51 °C im Vergleich zur Referenzperiode 1961 Ġ 

1990 war das Jahr 2024 mit einer durchschnittlichen Temperatur von 10,74 °C das wärmste 

Jahr in Hessen. In den letzten zehn Jahren wurde die Abweichung von 2 °C sechs Mal über-

schritten (Abbildung 8).21 Damit liegt der lineare Trend bei einer Temperaturanomalie von 

+1,9 °C.22 Zudem verzeichnen Messungen der Klimastation im 16 km von Wald-Michelbach 

entfernten Beerfelden einen zunehmenden Trend der Jahresdurchschnittstemperatur, der 

Sommertage (= Höchsttemperatur ū 25 °C) sowie einen abnehmenden Trend der Frosttage 

(= Tiefsttemperatur <  0 °C). Des Weiteren ist eine leicht zunehmende Tendenz an heißen Ta-

gen (= Höchsttemperatur ū 30 °C) sowie eine leicht abnehmende Tendenz an Eistagen 

(= Höchsttemperatur <  0 °C) zu beobachten (Station Beerfelden).23 Damit sind die Folgen des 

Klimawandels bereits  deutlich  erkennbar .  

 
Abbildung 8: Anomalien der Jahresdurchschnittstemperatur in Hessen 1881- 202424 

 
21 Hessisches Landesamt für Naturschutz, Umwelt und Geologie (HLNUG) (2025a) 
22 Deutscher Wetterdienst (2025) 
23 Hessisches Landesamt für Naturschutz, Umwelt und Geologie (HLNUG) (2025b) 
24 Hessisches Landesamt für Naturschutz, Umwelt und Geologie (HLNUG) (2025a) 
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Da der Kreis Bergstraße geografisch in einer der heißesten Regionen Deutschlands liegt, hat 

der Landkreis einen Hitzeaktionsplan anfertigen lassen, um in  Zukunft besser an temporär 

intensive Hitzeperioden während der Sommermonate angepasst zu sein.25 

2.7 Energie und technische Infrastruktur  

Im Folgenden werden die energetischen Infrastrukturen, die Wasserversorgung und Abwas-

serentsorgung, die Straßenbeleuchtung sowie die Breitbandversorgung betrachtet. Grund-

lage für die weitere Ausgestaltung der lokalen Netze bzw. deren energieeffiziente Umrüstung 

ist die Analyse der einzelnen technischen Infrastrukturen in der Gemeinde Wald-Michelbach. 

2.7.1 Strom und Wärme 

Die historische Entwicklung der monatlichen CO2-Einsparungen 2024, abgebildet durch den 

Energiewendemonitor der ENTEGA AG, zeigt, dass der Stromverbrauch der Gemeinde Wald-

Michelbach seit 2022 komplett durch Eigenversorgung abgedeckt werden kann. Dabei wird 

mehr Strom generiert als benötigt wird. Der Großteil der Energie wird durch Windkraft er-

zeugt. In den Sommermonaten trägt  auch Strom aus PV-Anlagen einen großen Beitrag zur 

CO2-Einsparung der Kommune bei. Ergänzt wird die Stromversorgung durch Energie aus Bi-

omasse und Wasserkraft .26 Das gesamte Stromnetz von Wald-Michelbach wird über die Ver-

teilnetze des Netzbetreibers ENTEGA AG bereitgestellt. 

Im untersuchten Gebiet ist kein Gasnetz vorhanden. Der Großteil der Bewohner*innen nutzt 

fossile Brennstoffe, wie Öl, zum Heizen. 

2.7.2 Erneuerbare Energien 

Mit dem Windpark ħStillfüsselĥ, betrieben durch die ENTEGA Regenerativ GmbH, Darmstadt, 

und die Energiegenossenschaft Odenwald, Erbach, befinden sich seit 2018 fünf Windkraftan-

lagen mit einer Nennleistung von je 3,3 MW in Betrieb27 und versorgen damit ca. 14.000 Haus-

halte28. 

Überdies gibt es den Hybrid-Solarpark Wald-Michelbach, welcher der erste seiner Art im Bun-

desland Hessen ist. Mit 4,6 MW Leistung wird tagsüber Strom produziert, der ca. 1.700 Haus-

halte mit Energie versorgen kann. Zusätzlich befinden sich zwei Batteriespei cher-Container 

auf dem Gelände, die den überschüssigen Strom speichern und bei Bedarf bereitstellen.29 

2.7.3 Wasserversorgung 

Die Wasserversorgung erfolgt über 13 Quellen der Gemeinde. Das aus den Quellen gewonnene 

Rohwasser wird zu Trinkwasser aufbereitet, in Trinkwasserspeicher überführt und über das 

 
25 Kreis Bergstraße - Der Kreisausschuss (2024) 
26 ENTEGA (2025a) 
27 Gemeinde Wald-Michelbach (2025a) 
28 ENTEGA (2025b) 
29 Solarserver (2024) 
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Netz verteilt . Für die Abwasserbehandlung und den Betrieb des Kanalsystems ist der Abwas-

serverband Überwald der Gemeinden Wald-Michelbach und Grasellenbach zuständig30, wel-

cher eine ca. 90 km lange Abwasser-Kanalisation betreibt. Neben der Kläranlage in Flocken-

busch des Ortsteils Unter-Schönmattenwag sind 43 Regenüberlaufbauwerke, drei Regen-

rückhaltebecken sowie eine Teichkläranlage im Ortsteil Kreidach mit einer  Kläranlagenkapa-

zität von 22.000 Einwohner*innengleichwerte installiert. Vier Pumpwerke sind täglich in Be-

trieb. 31 

2.7.4 Straßenbeleuchtung und Breitbandversorgung  

Die Straßenbeleuchtung in Wald-Michelbach wird von der e-netz Südhessen AG betreut. 

Mit dem Interkommunalen Breitbandprojekt IKbit haben sich zehn Kommunen, einschließlich 

der Gemeinde Wald-Michelbach, zusammengeschlossen und bis 2014 ein flächendeckendes 

Breitbandnetz mit Glasfaseranschluss von bis zu 50 Mbit/s realisiert. In einer zweit en Ausbau-

stufe von 2015 Ġ 2022 wurden Anschlüsse bis zu 100 Mbit/s möglich. Seit 2022 baut der Öko-

energie- und Telekommunikationsversorger ENTEGA Medianet GmbH sein schnelles Glasfa-

sernetz unter anderem  in der Gemeinde Wald-Michelbach eigenwirtschaftlich w eiter aus.32 

Hierdurch besteht die Möglichkeit in Teilen des IKbit -Gebietes einen Gigabitausbau ohne fi-

nanziellen Beitrag der Kommunen zu erreichen, was den potenziellen finanziellen Beitrag der 

Kommunen für einen flächendeckenden Glasfaserausbau beträchtlich mindert . Alle verblei-

benden Restgebiete werden über einen geförderten Gigabitausbau realisiert, welcher zentral 

über den Eigenbetrieb ħIKbit Ġ Interkommunales Breitbandnetzĥ abgewickelt wird und für den 

die Kommunen einen finanziellen Eigenanteil  tragen, der interkommun al unter Einbindung 

der verfügbaren Förderprogramme von Bund und Land realisiert wird .33  

2.8 Mobilität  

Im Rahmen einer ganzheitlichen Betrachtung der Ausgangssituation der Gemeinde Wald-Mi-

chelbach wird auch die Mobilitätssituation allgemein hinsichtlich des  MIV, des ÖPNV sowie des 

Rad- und Fußverkehrs in der Gemeinde und im Quartier betrachtet.  Eine genaue Analyse des 

Mobilitätssektor s erfolgt in Kapitel 7.  

2.8.1 Motorisierter Individualverkehr  

Mit der L 3105, die das Quartier u. a. mit  Wald-Michelbach verbindet und der L 3120, die u. a. 

nach Beerfelden führt, verlaufen zwei Landstraßen durch Affolterbach. Ca. 14 km entfernt  be-

steht in Beerfelden Anschluss an die Bundesstraße B 45, in den 16 km entfernten  Orten 

Mörlenbach und Zotzenbach an die B 38. Daneben bildet die Kreisstraße K 28 eine Verbindung 

 
30 Gemeinde Wald-Michelbach (2025b) 
31 Gemeinde Grasellenbach und Wald-Michelbach (2019) 
32 Gemeinde Wald-Michelbach (2024a) 
33 Gemeinde Wald-Michelbach (2025c) 
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zum Nachbarort Kocherbach. Die nächste Autobahnauffahrt auf die A 5 befindet sich in Wein-

heim (Abbildung 9). 

 
Abbildung 9: Verkehrsinfrastruktur Affolterbach  

Laut Kraftfahrt -Bundesamt sind in Wald-Michelbach am 1. Januar 2025 insgesamt ca. 8.998 

Kraftfahrzeuge zugelassen. Mit circa 79 % (7.110/8.998) machen Personenkraftwagen (Pkw) 

den größten Anteil an zugelassenen Fahrzeugen aus (Abbildung 10).34 Der MIV nimmt daher 

eine zentrale Rolle in der Mobilität der Menschen im Untersuchungsgebiet ein .  

 
34 Kraftfahrt -Bundesamt (2025a) 
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Abbildung 10: Zusammensetzung des motorisierten Individualverkehrs in Wald -Michelbach35 

2.8.2 Elektromobilität  

Unter den im Januar 2025 zugelassenen Fahrzeugen befinden sich 186 rein elektrische Fahr-

zeuge und 102 Plug-in-Hybride.36 In der Gemeinde sind keine kommunalen E-Autos bekannt. 

Im Gemeindegebiet Wald-Michelbach gibt es sieben öffentliche E-Ladesäulen für Elektrofahr-

zeuge (Abbildung 11), davon befindet sich keine im Quartier Affolterbach. 37 Im Umkreis von 

10 km sind insgesamt ca. 40 Ladesäulen für E-Autos zu verorten. Bei allen Ladepunkten han-

delt es sich um Normalladeeinrichtungen, die Ladeleistung beträgt jeweils 22  kW.38 

 
35 Ebenda 
36 Kraftfahrt -Bundesamt (2025b) 
37 ChargeFinder (2025) 
38 Bundesnetzagentur (2025) 
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Abbildung 11: Ladesäulen in Wald-Michelbach, Stand 202539 

Abbildung 12 zeigt eine Statistik zur Anzahl der Neuzulassungen von Elektroautos in Deutsch-

land in den Jahren 2014 bis 2024, die sich auf die Pkw mit Elektroantrieb bezieht. Nach Anga-

ben des Kraftfahrt -Bundesamts wurden in Deutschland im Jahr 2024 380.609 Elektroautos 

neu zugelassen.40 

 
39 ChargeFinder (2025) 
40 Kraftfahrt -Bundesamt (2025c) 
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Abbildung 12: Anzahl der Neuzulassungen von Elektroautos von 2014 bis 2024 

Insgesamt war in Deutschland im Januar 2025 ein Bestand von rund 1.651.643 Pkw mit reinem 

Elektroantrieb zugelassen. 41 Zwar gab es aufgrund der ausgelaufenen Förderung im Jahr 2024 

ein Rückgang bei den Neuzulassungen für Elektroautos, im Jahr 2025 stiegen die Zahlen je-

doch wieder an. Die Steigerungsraten könnten sich auch in der Gemeinde Wald-Michelbach 

durchsetzen. Um den Trend zu unterstützen, sollte sie sich darauf vorbereiten.  

2.8.3 Öffentlicher Personennahverkehr  

In Wald-Michelbach bestehen regelmäßige Busverbindungen in die umliegende Region. Es 

verkehren die Linien: 

¶ 680 (zwischen Wald-Michelbach, Alter Bahnhof und Weinheim, Hauptbahnhof), 

¶ 681 (zwischen Weinheim, Hauptbahnhof und Gras-Ellenbach, Im Erzfeld), 

¶ 683 (zwischen Wald-Michelbach, ZOB und Heppenheim, Bahnhof) 

¶ und 685 (zwischen Wald-Michelbach, ZOB und Hirschhorn, Bahnhof). 

Zudem verkehren die Schulbuslinien 690 (zwischen Wald-Michelbach und Rimbach) und 697 

(zwischen Wald-Michelbach und Fürth). In Affolterbach gibt es fünf Bushaltestellen. Dort hal-

ten die Linien 681 und 697. 

Darüber hinaus gibt es seit 2022 das Angebot des Ruftaxis ħMichelbusĥ (Linie 6990), welches 

montags bis donnerstags zwischen 8:00 und 18:00 Uhr sowie freitags und samstags zwischen 

8:00 und 2:00 Uhr flexible Fahrten im gesamten Gemeindegebiet ermöglicht. Die Haltepunkte 

 
41 Kraftfahrt -Bundesamt (2025b) 
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des Michelbusses sind fast überall nur  100 m voneinander entfernt. Ergänzend verkehrt der 

Rufbus der Linie 55 zwischen Affolterbach, Abzw. Beerfelden und Beerfelden, Grundschule.42 

Einen ans ÖPNV-Netz angeschlossenen Bahnhof besitzt die Gemeinde nicht. Zwischen 

Mörlenbach, Wald-Michelbach und Wahlen befindet sich eine stillgelegte Eisenbahnstrecke, 

die im einheitlichen Regionalplan Rhein-Neckar als ħFreihaltetrasse für den Schienenverkehr 

(Sicherung)ĥ definiert ist und für eine potenzielle Reaktivierung zu erhalten ist. 43  

Ein leistungsstarker ÖPNV kann und sollte einen relevanten Beitrag zur Reduzierung der CO2- 

Emissionen leisten. Die Gemeinde Wald-Michelbach ist bei der klimafreundlichen Ausgestal-

tung des ÖPNV in der Region auf ein schlüssiges und am Klimaschutz orientiertes Gesamt-

konzept der Landkreisebene angewiesen.  

Um die Rolle des ÖPNV genauer zu beleuchten und eine Sinnhaftigkeit neuartiger Formen der 

Gemeinschaftsmobilität zu klären, sind genauere Prüfungen der Nachfragestruktur sinnvoll . 

Einen ersten Anhaltspunkt können die Umfrageergebnisse des Fragebogens in Kapitel 7.2 ge-

ben. 

2.8.4 Rad- und Fußverkehr 

Die Weschnitztal-Überwald-Route stellt einen lokalen, teils regionalen, Radweg dar, der von 

Weinheim an der Bergstraße in den Vorderen Odenwald führt . Diese Route verläuft durch das 

Weschnitztal , begleitet den gleichnamigen Bach auf seinem Weg in Richtung Überwald und 

passiert dabei mehrere Ortsteile der Gemeinde Wald-Michelbach. Auch durch Affolterbach 

erstreckt sich die Radroute und verläuft von Süden nach Norden in unmittelbarer Nähe des 

Ulfenbachs durch das Quartier.44 Nicht im Quartier, aber dennoch in Reichweite, befinden sich 

Wald- und Feldwege, die zu Mountainbike-Routen im Grünen führen. Im Nachbarort Olfen be-

steht zudem Anschluss an den lokalen Beerfeldener Rundkurs, der sich durch Berge und Tä-

ler des südlichen Odenwalds zieht,45 und dort auch in den 3-Länder-Radweg sowie den Hessi-

schen Radfernweg R4 übergeht. Entlang der L 3105 existiert ein separater Radweg, über den 

der Nachbarort Aschbach erreicht werden kann. Ausgewiesene innerörtliche Radwege fehlen 

hingegen.  

Das Radverkehrskonzept für den Kreis Bergstraße aus dem Jahr 2020 sieht vor, dass nach 

Olfen ein neuer straßenbegleitender Geh- und Radweg gebaut werden soll. Zudem soll die 

umwegige, uneinsichtige Radwegeverbindung mit schadhafter Oberfläche zwischen Affolter-

bach und Wald-Michelbach optimiert werden, indem die Sicht an der Gefahrenstelle durch 

geradlinige Wegeführung verbessert und der Weg verbreitert wird. Alt ernativ soll ein neuer 

Radweg entlang der Bahntrasse entstehen.46 

 
42 Gemeinde Wald-Michelbach (2022) 
43 Verband Region Rhein-Neckar (2014), S. 101 
44 Bergstraße-Odenwald (2025a) 
45 Bergstraße-Odenwald (2025b) 
46 Planungsbüro RV-K (2020) 
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Neben den vielzähligen Wald- und Feldwegen gibt es vereinzelt ausgewiesene Fußwege in-

nerhalb und außerhalb des Quartiers, sodass Wanderausflüge, bspw. zum Roßbrunnen, zu di-

versen Wanderhütten oder zum Alten Steinbruch Olfen, möglich sind. Darüber hinaus gibt es 

mit dem ħRotes Wasser-Wegĥ zum Naturschutzgebiet ħRotes Wasserĥ, dem ħMeisenberg-

wegĥ, dem ħRainer-Türk-Wegĥ und dem ħHilsbergwegĥ über Kocherbach zum Tromm-Höhen-

weg vier lokale Rundwanderwege durch den Geo-Naturpark Bergstraße -Odenwald. 

2.9 Gebäudebestand im Quartier Affolterbach  

Zur Vorbereitung auf Berechnungen und Bilanzierungen wurde der Gebäudebestand erfasst. 

Das untersuchte Quartier umfasst 391 Gebäude. Für eine möglichst detaillierte Aufnahme des 

Gebäudebestandes wurden die Aufnahmen der Quartiersbegehungen mit Satellitenfotos, Ka-

tasterdaten,  Angaben durch die Verwaltung sowie mit den Ergebnissen einer Fragebogenak-

tion von Gebäudeeigentümer*innen (Rücklauf 45 Fragebögen, Quote 12 % (Anhang A: Frage-

bogen )) kombiniert. Wichtige Parameter der Gebäude sind unter anderem die Gebäudegeo-

metrie, die beheizte Wohnfläche oder beheizte Fläche von Nichtwohngebäuden, der Gebäude-

typ, die Baualtersklasse, angrenzende Objekte, beheizte Flächen im Dach- und Kellerge-

schoss, Fensterflächenanteile, U-Werte, weitere Dachcharakteristika sowie bei Nichtwohnge-

bäuden der besondere Nutzungstyp. Durch die Fragebogenaktion konnte eine genauere Ein-

sicht in typische Bauweisen und das Nutzerverhalten (Verbrauchsangaben) genommen wer-

den. Abbildung 13 zeigt eine 3D-Ansicht des Quartiers ohne Abbildung der Dachformen. 

 
Abbildung 13: Quartiersansicht  
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2.9.1 Gebäudetypologie 

Das Quartier setzt sich überwiegend aus Ein- und Zweifamilienhäusern (EFH/ZFH) zusammen. 

Wenige kleinere und mittlere  Mehrfamilienhäuser ( MFH), fünf Gebäude für öffentliche, kultu-

relle oder sonstige Zwecke und neun Gebäude mit Gewerbenutzung sind ebenfalls im Quartier 

vorhanden (Abbildung 14). 

 
Abbildung 14: Quartierskarte mit Nutzertypen  

EFH stellen mit einem Anteil von 75 % gemeinsam mit den ZFH (9 %) die häufigsten Nutzerty-

pen dar. Abbildung 15 zeigt die Verteilung der Nutzungstypen auf einen Blick.  

Die Kenntnis über die gesamten Flächenverteilungen ist notwendig, um neben der Gebäude-

anzahl je Nutzungstyp deren energetische Relevanz zu verstehen. Zusätzlich wird die Größe 

der beheizten Flächen je Objekt für die energetischen Berechnung benötigt. Die gesamte be-

heizte Fläche kann auf 100.000 m2 geschätzt werden. Darunter entfallen gerundet  59.000 m² 

auf EFH, 8.500 m² auf ZFH und 2.000 m² auf öffentliche, kulturelle oder sonstige Gebäude. Ab-

bildung 16 zeigt die Verteilung in Prozent. 
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Abbildung 15: Verteilung der Nutzungstypen der Gebäude in Prozent 

 
Abbildung 16: Verteilung der beheizten Flächen nach Nutzungstypen in Prozent 

Die beheizten Flächen können der Größe nach sortiert werden, um die Gebäude des Quartiers 

besser einschätzen zu können (Abbildung 17). Es zeigt sich, dass die EFH häufig die beheizte 

Fläche eines durchschnittlichen Wohnhauses in Deutschland (120-200 m²) überschreiten. Die 

EFH bewegen sich im Mittel bei 201 m² und im Median bei 194 m², ZFH sind entsprechend in 

größeren Kategorien vertreten (Mittel 2 51 m²/Median 211 m²), MFH (3-6 Whg.) liegen im Mittel 

bei 342 m² (Median 310 m²). Des Weiteren haben mittlere MFH (7-12 Whg.) einen Mittelwert 

von 605 m², öffentliche, kulturelle oder sonstige Gebäude 815 m² und Gewerbe 753 m². Insbe-

sondere in Bezug auf die EFH und ZFH sind entsprechend dieser Verteilung etwas höhere 

Wärme- und Strombedarfe als üblich un d somit Kosten zu erwarten. 
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Abbildung 17: Verteilung der beheizten Flächen nach Größenklassen 

Neben den Flächen und der Art der Nutzung ist die Baualtersklasse der Gebäude ein wesent-

liches Merkmal, um energetische Betrachtungen durchführen zu können. Aus den Klassen 

lassen sich letztlich Standard -U-Werte47 ableiten. Diese werden dann durch bekannte Sanie-

rungen im Quartier modifiziert. Bei vorliegenden Fragebögen wurden ggf. Wandaufbauten 

mitgeteilt, für die eigene U -Werte berechnet wurden. Abbildung 18 zeigt die Quartierskarte 

mit den vorkommenden Baualtersklassen.  

 
47 Der U-Wert gibt an, wie viel Wärme durch ein Bauteil bei einem bestimmten Temperaturunterschied 

zwischen den beiden Bauteilseiten fließt. 
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Abbildung 18: Quartierskarte Baualtersklassen  

Entsprechend der Quartierskarte werden in Abbildung 19 die Gebäude auf die Baualtersklas-

sen verteilt.  Einige Gebäude wurden zwischen 1860 und 1918 gebaut (9 %). In den folgenden 

Baualtersklassen ist der Zuwachs relativ konstant, wobei es in den Jahren 1919-1948 sowie in 

den 1970er-Jahren einen Schub gab. Gebäude, die vor der ersten Wärmeschutzverordnung 

gebaut worden sind (65 %), haben in der Regel in ihrem unsanierten Zustand energetische 

Mängel. Da diese Gebäude häufig bis heute energetisch nicht ertüchtigt worden sind, kann ein 

hoher Sanierungsbedarf im Quartier vorliegen. Gebäude, die ab der ersten und zweiten Wär-

meschutzverordnung (1977/1982) errichtet wurden (hier Baualtersklassen von 1979 bis 1994), 

gehen nur mit 17 % in die Statistik ein. Moderne Gebäude, die ab der dritten Wärmeschutzver-

ordnung 1995 und den folgenden Jahren errichtet wurden, haben einen Anteil von 18 %. 
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Abbildung 19: Baualtersklasse -Verteilung der Gebäude

Abbildung 20 offenbart, dass insgesamt die beheizten Flächen recht gleichmäßig mit der Er-

richtung der entsprechenden Gebäude wuchsen. Typischerweise sind die Gebäude aus den 

1960er- und 1970er-Jahren tendenziell größer. Dadurch, dass diese Objekte vor der ersten 

Wärmeschutzverordnung errichtet wurden, führt dies häufig zu einem hohen Wärmever-

brauch und hohen Heizkosten. 
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Abbildung 20: Beheizte Flächen nach Baualtersklasse in Prozent 

2.9.2 Gebäudesanierungen 

Der Stand der Gebäudesanierung wird im Folgenden mittels Erkenntnissen aus Begehungen 

und Auskünften der Eigentümer*innen im Quartier abgebildet und , wo nötig, durch statisti-

sche Werte ergänzt. Die hinterlegten U-Werte wurden, sofern möglich, durch vorhandene An-

gaben von Mauerwerksaufbauten und Dämmungen angepasst. Der Fragebogenrücklauf 

konnte den Datenpool zu Zusammenhängen zwischen Baualtersklassen und folgenden Hülls-

anierungen und Heizungstauschen erweitern. Dies führt zu einer Kalibrierung der Datenbas is 

und schärft anschließend die Ergebnisse. Zusätzlich wurde angenommen, dass bei durch Au-

ßenansicht festgestellten Dacherneuerungen auch eine energetische Anpassung des Daches 

bzw. der Decke durchgeführt wurde. Bei rundumsanierten Gebäuden wird zudem unterstellt, 

dass bei Vorhandensein eines Kellers auch eine Fußboden- bzw. Kellerdeckensanierung und 

bei Fachwerkhäusern oder ähnlicher erhaltenswürdiger Fassade bei nicht aufgetragener Au-

ßenwanddämmung eine Innenwanddämmung vorgenommen wurde sowie die Fenster ge-

tauscht wurden. Abbildung 21 zeigt diesen Sanierungsstand, wobei Hüllsanierungen nur ge-

zählt werden, wenn sie jünger als 30 Jahre sind und Heizungstausche und die Installation von 

Solarthermie (ST) und PV weniger als 20 Jahre zurückliegen. Fehler im Rahmen der Annah-

men können nicht ausgeschlossen werden. 
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Abbildung 21: Energetische Sanierungen der letzten Jahrzehnte, absolut 

Abbildung 22 zeigt die Sanierungen im Vergleich zur absoluten Gebäudeanzahl des jeweiligen 

Nutzungstyps. Es zeigt sich, dass insbesondere der Fenstertausch bei einem großen Anteil 

des Gebäudebestandes bereits erfolgt ist. Bei allen Nutzertypen, außer den mittleren  MFH 

und dem Gewerbe, liegt der Anteil bei über 40 %. Heizungen wurden weniger, aber dennoch 

ein nennenswerter Anteil erneuert. Großes Potenzial gibt es, die Gebäudehüllen auf einen 

neueren Stand zu bringen. Insbesondere Kellerdecken/Fußböden/Kellerwände und die Fas-

sade erfahren bisher k aum Anpassung an einen modernen Standard. ST- und PV-Anlagen 

(ST+PV) sind deutlich auszubauen. 

 
Abbildung 22: Energetische Sanierungen der letzten Jahrzehnte, prozentual  

Abbildung 23 und Abbildung 24 sortieren diese energetischen Sanierungsmaßnahmen bei EFH 

und ZFH bzw. MFH auf die letzten Jahrzehnte. Bezogen auf Fassaden, Dach/oberste Ge-
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schossdecke und Fußboden-/Kellerwandsanierungen wurde bei Weitem keine jährliche Sa-

nierungsrate von 2 % erreicht, die deutschlandweit als Ziel angepeilt wird. Bei den EFH wur-

den zwischen 1993 und 2002 45 Heizungen ausgetauscht. Diese Tendenz hat in den folgenden 

Jahren weiter zugenommen. Genau wie Heizungen werden Fenster üblicherweise regelmäßi-

ger ausgetauscht. Im Mittel wurden bei den EFH bei rund 147 Gebäuden die Fenster ausge-

tauscht, was einer Sanierungsquote von >2 % entspricht. Der Zubau an PV- und ST-Anlagen 

zwischen 2003 und 2012 deutet darauf hin, dass sich die Eigentümer*innen vermehrt den er-

neuerbaren Energien zuwenden. Dennoch sind diese Technologien nicht ansatzweise ausge-

reizt. Ähnlich verhält es sich bei ZFH und MFH. An dieser Stelle müssen Informationskampag-

nen ansetzen, um die Wichtigkeit von Sanierungen herauszustellen. 

 
Abbildung 23: Energetische Sanierungen bei EFH der letzten Jahrzehnte 

 
Abbildung 24: Energetische Sanierungen bei Gebäuden mit mehr als einer Wohneinheit der letzten 

Jahrzehnte 
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Auf Basis der Befragung, des Datenpools für typisierte Gebäude und der Gebäudealter können 

zudem die Fensteralter im gesamten Quartier abgeschätzt werden. So sind 48 % aller Fenster 

20 Jahre und jünger. Fenster, die zwischen 21 und 30 Jahre alt sind, liegen bei 21 %. Dringen-

der Austauschbedarf besteht bei Fenstern, die älter als 30 Jahren sind (30 %), da häufig die 

Dämmqualität des Einbauzustandes nachgelassen hat. Aber auch Fenster die 20 Jahre und 

älter sind, bieten in der Regel ein Energieeinsparpotenzial und können durch bessere ausge-

tauscht werden, auch wenn die Fassade energetisch nicht verbessert wurde, da diese häufig 

bereits einen besseren U-Wert aufweist. Abbildung 25 zeigt diese Altersstruktur unter Anwen-

dung lokaler Erkenntnisse. Im Idealfall kann ein Fenstertausch mit umfangreicheren Sanie-

rungsmaßnahmen einhergehen, um eine bauphysikalische sinnvolle Gesamtlösung zu finden. 

 
Abbildung 25: Altersstruktur der Fenster  

2.9.3 Anlagentechnik 

Im Folgenden wird die Anlagentechnik genauer untersucht. Es kommen überwiegend fossile 

Hauptheizungen zum Einsatz: Öl- und Flüssiggasheizungen machen 74,4 % bzw. 4,3 % des An-

teils aus. Erneuerbare Energien kommen weniger zum Einsatz: Luft/Wasser - (L/W) und S/W-

Wärmepumpen stellen zu jeweils 2,8 % die Wärmeversorgung sicher. Elektroheizungen kön-

nen durch den steigenden grünen Stromanteil inzwischen auch zu den erneuerbaren 

Heiztechnologien gerechnet werden (4,9 %). Biomasseheizungen werden bei 10,7 % der Ge-

bäude genutzt. Abbildung 26 zeigt die Verteilung der Heizungstypen. Ab 2024 können folgende 

Heizungstypen den erneuerbaren Energien zugerechnet werden: Wärmepumpen, Biomasse-

heizungen, elektrische Heizungen sowie Fern- bzw. Nahwärme. Fernwärme gilt auch bereits 

dann als erneuerbare Energie, wenn sie real fossil ist. Hintergrund ist, dass Betreiber eine 

Transformationsstrategie vorzulegen haben, d ie eine Umstellung auf erneuerbare Energien 

garantiert.  
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Abbildung 26: Eingesetzte Energieträger bei Hauptheizungen 

Abbildung 27 zeigt die Einbaujahre der Hauptheizungen. 70 Heizungen wurden vor 1993 ein-

gebaut. Es gibt viele weitere Anlagen, die mit 20 bis 30 Jahren zeitnah austauschbedürftig sind. 

Gemeinsam mit den Analysen in Kapitel 2.9.2 kann festgehalten werden, dass es sinnvoll ist, 

den heutigen Zeitpunkt für Sanierungsüberlegungen zu nutzen, da in diesem Jahrzehnt bei 

vielen Gebäuden ein turnusmäßiger Austausch von Fenstern und Heizungen anstünde. Der 

niedrige Sanierungsstand weiterer Hüllelemente sollte zudem zum Anlass genommen wer-

den, ganzheitliche Optimierungen vorzunehmen. 

 
Abbildung 27: Baujahre der Hauptheizungen 
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Abbildung 28 stellt zusätzlich die installierten Leistungen von P V- und ST-Anlagen nach Ge-

bäudenutzung sortiert dar.  

 
Abbildung 28: Installierte Leistungen P V- und ST-Anlagen 

Abbildung 29 zeigt die Quartierskarte und die Verortung von installierten P V- bzw. ST-Anlagen. 

Insgesamt sind 54 PV- und 54 ST-Anlagen installiert. Da manche Gebäude über beide Anla-

gentypen verfügen, liegt die Anzahl an ausgerüsteten Gebäuden insgesamt bei lediglich 42. 

Somit sind nur 11 % aller Gebäude mit Dachanlagen ausgestattet. Insgesamt ist ein hoher 

Nachholbedarf erforderlich, um die Klimaschutzziele, bis 2045 treibhausgasneutral zu wer-

den, zu erreichen und das Quartier dauerhaft vor hohen fossilen Energiepreisen zu schützen. 

Mittels PV- und ST-Anlagen können Gebäudeeigentümer*innen den Grad der Autarkie stei-

gern und sich vor steigenden CO2-Preisen schützen. 
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Abbildung 29: Vorhandene PV- und ST-Anlagen im Quartier  
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3 Gebäudeenergie- und CO2-Bilanz 

In diesem Kapitel werden zunächst der Energieverbrauch bzw. Energiebedarf und anschlie-

ßend die damit verbundenen Treibhausgasemissionen analysiert. Die Berechnungen für die-

ses Kapitel erfolgten durch die EnergyEffizienz GmbH sowie unter Mitarbeit durch  das Institut 

für Elektrische Anlagen und Netze, Digitalisierung und Energiewirtschaft der RWTH Aachen. 

3.1 Energiebilanzierung 

Um den Gebäudeenergieverbrauch des Ist-Zustandes im Untersuchungsgebiet sowie die 

dadurch entstehenden Treibhausgasemissionen darzustellen, werden im Folgenden die Be-

reiche Strom und Wärme betrachtet. Zunächst werden der Nutzwärme- und Strombedarf, un-

abhängig von Heizungstechnologien, ermittelt . Die Bilanzierung wird mit dem in Kapitel 4.1 

vorgestellten Planungstool durchgeführt. Sofern Verbrauchsangaben zur Verfügung standen, 

wurden diese genutzt. Bei allen Angaben handelt es sich um bestmögliche Schätzungen. 

3.1.1 Wärmesektor  

Der Nutzwärmebedarf beschreibt die notwendige Wärmemenge, um ein Gebäude über das 

Jahr zu beheizen sowie Warmwasser bereitzustellen. Die Nutzwärme ist zu unterscheiden von 

der Endenergie, die die Wirkungsgrade der Heizungen berücksichtigt. Abbildung 30 zeigt den 

gesamten geschätzten Nutzwärmebedarf des Quartiers (ca. 17.900 MWh). Die größten Ver-

braucher stellen die EFH mit 64,8 % dar, gefolgt von kleinen MFH mit 10,5 % und den ZFH mit 

8,7 %. Danach folgen Gebäude mit Mischnutzung und mittlere  MFH mit 6,9 % und 4,7 %. Ge-

werbe (2,7 %), große MFH (0,9 %) sowie öffentliche, kulturelle oder sonstige Gebäude  (0,8 %) 

spielen eine untergeordnete Rolle.  

 
Abbildung 30: Verteilung des Nutzwärmebedarfs  
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Tabelle 1 listet übersichtlich die Nutzwärmebedarfe der Nutzungstypen nach Baualtersklas-

sen sortiert auf. Gemäß der zahlenmäßigen Dominanz benötigen die Gebäude der Baualters-

klassen 1919 Ġ 1948 und 1969 Ġ 1978 besonders viel Wärmeenergie. Gleichzeitig sind diese 

Klassen in ihrer unsanierten Grundsubstanz in der Regel energetisch schlechter aufgestellt 

als andere Baualtersklassen. Der Fokus für Sanierungen sollte unbedingt in die Klassen vor 

der ersten Wärmeschutzverordnung von 1977 fallen. 

Tabelle 1: Nutzwärmebedarf [MWh th/a] 

 

Tabelle 2 schlüsselt die Nutzwärmebedarfe weiter auf und zeigt die Mittelwerte eines Typs 

und zusätzlich die Baualtersklassen. EFH benötigen im Durchschnitt 39.480 kWh/a, ZFH 

45.947 kWh/a, MFH entsprechend mehr. Die benötigte Wärmemenge sinkt, je jünger die Ge-

bäude werden. Auch hier zeigt sich, dass der Fokus auf die Objekte vor 1977 gesetzt werden 

sollte.  

Tabelle 3 gibt die Mittelwerte bezogen auf die beheizte Fläche an. Grundsätzlich gilt natürlich, 

dass jüngere Gebäude ab der ersten Wärmeschutzverordnung dem Bedarf nach weniger 

Energie pro Fläche benötigen. Da einige Verbräuche bekannt sind, kann es auch zu unerwar-

teten Schwankungen zwischen und innerhalb der Klassen kommen. Grundsätzlich können 

sich Gebäude aus der gleichen Baualtersklasse durch unterschiedliche Kubatur und Bauweise 

im Bedarf unterscheiden, da in die Berechnungen unterschiedliche Grundrisse, Dachf ormen, 

Gauben, Keller etc. mit einfließen. Die modernsten Baualtersklassen zeigen, dass der Hüllauf-

bau enorme Auswirkungen auf den Bedarf hat. Beispielsweise benötigen EFH aus der Baual-

tersklasse 1860 Ġ 1918 285 kWh/m² a und aus der Baualtersklasse 2016 Ġ 2020 lediglich 

89 kWh/m² a. Es müssen folglich erhebliche Investitionen in Hüllsanierungen bei älteren Ob-

jekten getätigt werden, um den Wärmebedarf zu senken. 
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Tabelle 2: Nutzwärmebedarf [kWh th/a], Mittelwert  

 

 

Tabelle 3: Nutzwärmebedarf [kWh th/m² a], Mittelwert  

 

Abbildung 31 trägt die Nutzwärmebedarfe auf die Quartierskarte ab, indem adressscharfe 

Bedarfe innerhalb eines Subquartiers bzw. Straßenzuges (Cluster) aufaddiert und diese 

entsprechend der Gewichtung eingefärbt werden. Der Nutzwärmebedarf ist u.  a. abhängig von 

der Gebäudebaualtersklasse, der beheizten Fläche, getätigten Sanierungen, Anzahl der 

Wohneinheiten etc. So lassen sich Hotspots unter Wahrung des Datenschutzes erkennen, zum 

Beispiel zur Abschätzung für genauere Wärmenetzverläufe.  
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Abbildung 31: Quartierskarte Nutzwärmebedarf  

Zur weiteren Analyse werden die Wärmedichten für diese Cluster ermittelt ( Abbildung 32). 

Dabei wird der Wärmebedarf je Cluster durch die zugehörige Fläche geteilt. So fließt die Dichte 

der Bebauung mit ein und kann für die Vorababschätzung der Wirtschaftlichkeit von Nahwär-

metrassen genutzt werden.  
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Abbildung 32: Quartierskarte Nutzwärmedichte  

Der Nutzwärmebedarf wird zu rund 75 % durch Erdöl und zu 6 % durch Hackschnitzelheizun-

gen gedeckt. Es folgen elektrische Heizungen, Pelletheizungen und Flüssiggasheizungen mit 

je 5 %. Der Anteil an L/W- und S/W-Wärmepumpen ist vernachlässigbar klein ( je 2 %). ST-

Anlagen ergänzen in wenigen Fällen die Hauptheizungen (0,3 %). Kaminöfen als Zweitheizun-

gen bleiben unbeachtet, weil stets unklar ist, wie stark sie zum eigentlichen Heizen oder le-

diglich zum Komfortgewinn genutzt werden. Abbildung 33 zeigt die Verhältnisse und den ho-

hen fossilen Wärmebedarfsanteil im Quartier ( 80 %). Dieser große Anteil muss in kürzester 

Zeit bis zum Jahre 2045 deutlich bzw. ganz auf null reduziert werden. 
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Abbildung 33: Nutzwärmebilanz nach Energieträgern Status quo  

3.1.2 Stromsektor  

Der im Quartier benötigte Strom schlägt sich auf die Betriebskosten und die Emissionen nie-

der. Es sind der Gebäudestrom und der Heizstrom (für Wärmepumpen oder Stromheizungen) 

zu unterscheiden. Auf den Gebäudestrom haben energetische Sanierungen keinen Einfluss. 

Tabelle 4 zeigt den Strombedarf ohne Heizungen (ohne Wärmepumpen/Stromheizungen etc.) 

im Mittel nach Nutzungstypen sortiert und  

Tabelle 5 den Gesamtbedarf ohne Heizungen mit 2.382 MWh.  

Tabelle 4: Strombedarf [kWhel/a], Mittelwert (ohne Heizungen) 

 
 

Tabelle 5: Strombedarf [kWhel/a], (ohne Heizungen) 
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Abbildung 34 zeigt die zugehörige Verteilung. Der Strombedarf skaliert grundsätzlich stark 

mit der Anzahl der Wohneinheiten und der Anzahl der Bewohner*innen. Die Wohngebäude 

haben durch zahlenmäßige Dominanz einen entsprechend hohen Bedarf. Allerdings benötigen 

vor allem die Gewerbebetriebe sehr viel Strom (19,5 %). Auch die Gebäude mit Mischnutzung 

tragen erheblich zum Bedarf bei (9,6 %).  

 
Abbildung 34: Verteilung des Strombedarfs  

Abbildung 35 zeigt den aktuellen Strombedarf mit Heizungen sowie das Verhältnis der Strom-

erzeugung mit den vorhandenen PV-Anlagen. Die PV-Anlagen decken bilanziell 13 % des 

Strombedarfs. Es ist ein hoher Nachholbedarf an im Quartier erzeugtem Strom gegeben.  

 
Abbildung 35: Strombilanz Status quo 
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3.2 Treibhausgasbilanz 

Auf Basis der Strom- und Wärmebilanz wird im Folgenden eine Abschätzung der mit diesen 

Sektoren verbundenen Treibhausgasemissionen vorgenommen. Hierfür werden Emissions-

faktoren verwendet, die durch die EnergyEffizienz GmbH und das Institut für Elektrische An-

lagen und Netze, Digitalisierung und Energiewirtschaft an der RWTH Aachen im Rahmen der 

Forschungsprojekt e ħModellstadt25+ĥ48 und ħQ-SWOPĥ49 zusammengestellt wurden. In den 

Faktoren sind Veränderungen enthalten, die im Laufe der nächsten Jahre erwartet  werden. 

So wird sich z. B. der heutige Emissionsfaktor für den Strom -Mix in Zukunft verbessern. Ge-

mäß Gebäudeenergiegesetz (GEG) wurde außerdem angenommen, dass Wärmenetzbetreiber 

eine Transformationsstrategie auf erneuerbare Energien oder Abwärme nachweisen müssen 

und Erdgasbezüge über Zertifikate einen 65 %-Regenerativanteil erreichen können. Entste-

hende Treibhausgase in Vorketten wurden beachtet. 

Im Ergebnis zeigt sich, dass die Emissionen durch den Betrieb von Heiztechnik bei rund 

5.322 t CO2 pro Jahr liegen. Die größten Anteile davon entfallen hierbei mit 4.928 t CO2 auf die 

Ölheizungen (Tabelle 6). Durch Strom werden 160 t CO2 pro Jahr ausgestoßen. PV-Anlagen 

führen zu Emissionseinsparungen durch Einspeisung. Insgesamt werden jährlich 

ca. 5.482t CO2 ausgestoßen. 

  

 
48 Dr. Philipp Schönberger u.a. (2017) 
49 Dr. Philipp Schönberger u.a. (2024) 



 

 

Gebäudeenergie- und CO2-Bilanz 

48 

Tabelle 6: Emissionsbilanz im Status quo 

 

Endenergie  

[kWh END/a]  

Emissionsfaktor 50 

[kgCO2/ kWhEND]  

Emissionen 

[t  CO2/a]  

Netzbezug 2.247.483 0,072 162 

PV-Einspeisung 

(Gutschrift) 
325.897 -0,025 -8 

PV-Eigenverbrauch 

(neg. Gutschrift)51 
134.360 0,047 6 

ʅ Emissionen Strom   
 

160 

 

Flüssiggasheizung 958.000 0,277 265 

Ölheizung 15.692.899 0,314 4.928 

Pelletheizung 963.820 0,027 26 

Hackschnitzelhei-

zung 1.170.420 
0,019 

22 

L/W-Wärmepumpe 119.781 0,072 9 

S/W-Wärmepumpe 103.756 0,072 7 

Elektrisch  892.655 0,072 64 

Solarthermie  42.737 0,000 0 

ʅ Emissionen Wärme  
 

 5.322 

    

ʅ Emissionen gesamt  
 

 5.482 

  

 
50 Vorketten sind berücksichtigt.  
51 Mitbeachtet werden ebenfalls Emissionen, die bei der PV-Modul-Herstellung anfallen und auf die er-

zeugten kWh umgelegt werden; hier negative Gutschrift genannt. 
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4 Gebäudeenergie- und Treibhausgasminderungspotenziale 

Im folgenden Kapitel werden die Potenziale in der Ausgestaltung der Heizungsstruktur und 

der Wahl der Hüllsanierungen untersucht, die zu einer Verminderung des Strom - und Wär-

mebedarfs, der Energiekosten und der lokal verursachten Treibhausgasemissionen im Quar-

tier führen.  

4.1 Berechnungsmethodik  

Für die Potenzialberechnung wurde ein Planungstool eingesetzt, das die EnergyEffizi-

enz GmbH, die RWTH Aachen und die Stadt Lampertheim im Rahmen des F&E-Projekts ħMo-

dellstadt25+ĥ (2012 Ġ 2017) entwickelt haben.52 Das Planungstool ist insbesondere auf die 

energieträgerübergreifende Anwendung in integrierten energetischen Quartierskonzepten 

ausgerichtet. Die Berechnungen im Rahmen des Quartierskonzepts wurden vom Institut für 

Elektrische Anlagen und Netze, Digitalisierung  und Energiewirtschaft der RWTH Aachen im 

Unterauftrag der EnergyEffizienz GmbH durchgeführt.  

Mithilfe des Planungsverfahrens kann das wirtschaftlich umsetzbare erneuerbare -Energien- 

und Energiesparpotenzial in Gebäuden und Quartieren ermittelt werden. Zudem lassen sich 

potenzielle Nahwärme-Gebiete und ökologisch-ökonomisch optimale Sanierungsmaßnahmen 

identifizieren. Abbildung 36 zeigt eine exemplarische Lösung ohne Quartierszusammenhang 

für ein typisches Einzelgebäude mit einem Heizenergiebedarf von 40 MWh/a und einem 

Strombedarf von 3.000 kWh/a. 

 
Abbildung 36: Effiziente Sanierungs- und Versorgungslösungen am Beispiel eines Einzelgebäudes53 

  

 
52 Dr. Philipp Schönberger u.a. (2017) 
53 Institut für Elektrische Anlagen und Netze, Digitalisierung und Energiewirtschaft der RWTH Aachen , 

IAEW (2025); bearbeitet 
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In den jährlichen Gesamtkosten für die Energieversorgung sind sowohl die Betriebskosten als 

auch die auf ein Jahr heruntergebrochenen Investitionskosten für Sanierungen und Gebäude-

technik enthalten. Hierbei werden ein Betrachtungszeitraum von 20 Jahren und ein angenom-

mener Kalkulationszins von 3 % zugrunde gelegt. Preissteigerungen für Energieträger sowie 

CO2-Preissteigerungen werden berücksichtigt.  In den jährlichen Emissionen werden sowohl 

die im Betrieb als auch die bei Herstellung und Entsorgung sämtlic her Technologien/Materi-

alien anfallenden Emissionen berücksichtigt (Lebenszyklusanalyse). 

Die dunkelblauen Punkte stellen die aus Kosten- und Umweltsicht effizienten bzw. optimalen 

Lösungen dar, d. h. es gibt keine Lösung, die zugleich kostengünstiger und mit weniger 

Treibhausgasemissionen verbunden ist. Die hellblauen Punkte in der Grafik bilden aus 

Kosten- und Umweltsicht ineffiziente Auslegungsvarianten für die Strom - und 

Wärmeversorgung des Gebäudes sowie ihre jeweiligen Auswirkungen auf Kosten und 

Emissionen von Treibhausgasen ab. Hinter jedem Punkt der Gesamtheit der Lösungen ist die 

konkr ete Auslegung (Nennleistung der Erzeugungsanlagen in kW, Dämmstärke, Fenstertyp, 

etc.) hinterlegt. Drei effiziente Lösungspunkte aus der Grafik seien beispielhaft 

herausgegriffen:  

¶ Punkt A stellt die kostengünstigste Lösung dar, die allerdings zugleich hohe 

Treibhausgasemissionen aufweist. Hier wird die Installation eines 

Gasbrennwertkessels vorgesehen. Zudem beinhaltet die Lösung die Dämmung der 

Kellerdecke. Auf eine PV-Anlage wird aufgrund der Westausrichtung des Daches 

verzichtet. 

¶ Im Punkt B ist im Vergleich zum Punkt A die Installation einer P V-Anlage vorgesehen. 

So können die Emissionen um ca. 20 % reduziert werden. Allerdings fallen Mehrkosten 

in Höhe von etwa 5 % an.  

¶ Punkt C ist unter Umweltgesichtspunkten das Optimum, jedoch mit hohen Kosten 

verbunden. In dieser Lösung werden eine PV-Anlage sowie eine Pelletheizung 

installiert.  

Aktuelle Parameter können bei Anwendung auf das Quartier zu anderen Aussagen führen. Der 

genannte Fall ist rein exemplarisch und erklärt die Rechenlogik. Tabelle 7 zeigt die für die 

Quartiersberechnung berücksichtigten Technologien sowie die damit verbundenen wirtschaft-

lichen und ökologischen Parameter. Außerdem werden EEG-Vergütungen und CO2-Gutschrif-

ten, bundesweite BAFA-Förderungen für Heizungen und CO2-Steuern (mittelfristige Prog-

nose: 120 Ł/t) beachtet. 

Das Planungstool dient insbesondere zur Identifizierung der effizienten Lösungen für die 

betrachteten Gebäude. Welche der effizienten Lösungen realisiert wird, hängt von den 

individuellen Präferenzen des Nutzers bzw. Entscheiders ab und wie dieser Kosten und 

Umweltauswirkungen der Energieversorgung gegeneinander gewichtet.  

Zusätzliche Effizienzpotenziale lassen sich zudem durch die Nutzung von Nahwärmenetzen 

erschließen. Abbildung 37 zeigt in einem Beispiel auf, wie sich die Kurve optimierter 

Versorgungslösungen verschieben kann, wenn eine mögliche Nahwärmeversorgung mit 
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einbezogen wird. Hierbei wird insbesondere das Potenzial zur Reduktion von Emissionen bei 

geringeren Zusatzkosten als bei der Individualversorgung deutlich.  

 
Abbildung 37: Effiziente Lösungen mit und ohne Nahwärmenetz-Option für ein Beispielquartier 54 

Zusammenfassend lassen sich folgende Vorteile des Planungsverfahrens festhalten: 

¶ Endogene Bestimmung der optimalen Versorgungsstruktur (nicht nur Bewertung vor-

gegebener Lösungsalternativen) 

¶ Multikriterieller Optimierungsansatz hinsichtlich finanzieller und ökologischer Ziele  

¶ Integrierte Betrachtung von Strom - und Wärmebedarf/-versorgung 

¶ Ganzheitlicher Ansatz mit Einbeziehung von Lebenszyklusanalysen in die ökologische 

Bewertung 

¶ Hoher Detaillierungsgrad der Teilmodelle für die verschiedenen Technologien der 

Strom- und Wärmeversorgung sowie für die Bestimmung der Strom -/Wärmebedarfe 

¶ Transparente Planungsgrundlage für Investoren und Kommunalpolitik, zu welchen 

Kosten welche Energie- und Umweltziele erreicht werden können  

  

 
54 Institut für Elektrische Anlagen und Netze, Digitalisierung und Energiewirtschaft der RWTH Aachen , 

IAEW (2025); bearbeitet 
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Tabelle 7: Übersicht der wirtschaftlichen und ökologischen Parameter der berücksichtigten Technolo-

gien auf Basis von Dr. Schönberger u. a. 2017, 2024 
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4.2 Einzelgebäudeoptimierung 

Im Folgenden wird die Berechnungsmethodik auf das Quartier angewendet. Die Einzelgebäu-

deoptimierung konkretisiert den energetischen Umbau des Gebäudebestandes. Gebäude und 

Wohnungen werden durch Sanierungen und Heizungsumstellungen marktfähiger sowie der 

Energiebedarf, die Treibhausgasemissionen und die Betriebskosten gesenkt. Ein Gebäude-

rückbau wird durch Sanierungen vermieden und so bleibt auch das baukulturelle Erbe erhal-

ten. Sanierte Gebäude stellen zudem einen erhöhten Komfort bereit, da durch Hüllsanierun-

gen die Oberflächentemperaturen der Innenwände steigen. Im Sommer kann eine Wärme-

dämmung das Aufheizen des Gebäudes hinauszögern. 

Für die grundsätzlich technologieoffenen Optimierungsberechnungen werden weitere Rest-

riktionen genutzt, wie die Sperrung einzelner Heizungstechnologien bei bestimmten Gebäu-

den, wie Pelletheizungen, wenn kein Kellergeschoss vorhanden ist. PV- und ST-Anlagen kön-

nen aus baulichen Gründen teilweise nicht auf der kompletten Dachfläche eingesetzt werden. 

S/W-Wärmepumpen können grundsätzlich in Verbindung mit Erdwärmekörben oder -kollekt-

oren eingesetzt werden. Gemäß Abbildung 38 sind auch Sonden im ungünstigen hydrogeolo-

gischen Teil möglich, allerdings handelt es sich hierbei um Einzelfallentscheidungen ggf. mit 

Auflagen. Geeignet sind diese vor allem im westlichen Teil Affolterbachs . Angrenzend an die 

Bebauung im südöstlichen Teil liegt ein Gebiet, in dem Sonden unzulässig sind. Dies sollte bei 

eventuellen Neuerschließungen beachtet werden. 

  
Abbildung 38: Hydrogeologische und wasserwirtschaftliche Standortsituation in Affolterbach 57 

Im Folgenden werden die Ergebnisse der Einzelgebäudeoptimierung präsentiert. Insgesamt 

wurden bei den 391 Gebäuden pareto-optimale 58 Lösungen ermittelt, zu 3.431 

Kreuzkombinationen zusammengefasst und sortiert. Abbildung 39 zeigt diese Sortierung der 

 
57 Hessisches Landesamt für Naturschutz, Umwelt und Geologie (HLNUG) (2025c) 

Auszug aus der Karte Geothermie, ħStandortbeurteilung  Erdwärmesondenĥ, Kartenabruf August 2025 

auf Geologie Viewer Hessen, ©  HLNUG 
58 Pareto-Optimum: Ein Zustand, in dem es nicht möglich ist, eine Eigenschaft zu verbessern, ohne zeit-

gleich eine andere verschlechtern zu müssen. Beispiel für Einzelgebäudeoptimierung: Senkung der an-

nuitätischen Kosten ist in einem Berechnungszustand nicht möglich, ohne die Emissionen steigen zu 

lassen. 



 

 

Gebäudeenergie- und Treibhausgasminderungspotenziale 

56 

Lösungen mit den annuitätischen Gesamtkosten und zugehörigen Treibhausgasemissionen. 

Zum Vergleich ist der Status quo abgetragen (linkes Ende: nur Betriebskosten, rechtes Ende: 

Betriebskosten und annuitätischer Reinvest in Anlagentechnik). Im ökonomischen Optimum 

sinken die Kosten gegenüber dem Status quo (rechter Punkt, Betrieb und Reinvest) und die 

Emissionen. Unter dem Status quo kann auch die Fortführung des Ist-Zustandes verstanden 

werden, da in dieser Betrachtung auch im Status quo Kostensteigerungen der Brennstoffe, 

sich verändernde Emissionsfaktoren etc. mit einkalkuliert sind. Emissionseinsparungen 

entlang der pareto-optimalen Lösungskurve werden relativ teurer und sind nicht lohnenswert. 

Eine bilanzielle Treibhausgasneutralität ist auch mithilfe der Gutschriften für eingespeisten 

Strom aus PV-Anlagen im Durchschnitt der betrachteten 20 Jahre nicht ganz möglich. 

Dennoch böte eine weitreichende Verstromung des Quartiers die Grundlage für 

Klimaneutralität ab Ende des Betrachtungszeitraums, da hier der Strom-Mix nahezu keine 

Emissionen mehr aufweisen werden darf.  

 
Abbildung 39: 3.431 pareto-optimale Lösungen im Quartier 59 

Abbildung 40 zeigt nochmals separat die Fortführung des Ist -Zustandes und die Kosten- und 

Emissionseinsparungen im ökonomischen Optimum. Die Kosten der Energieversorgung 

können pro Jahr um 30 % (-1,4 Mio. Ł/a) gesenkt und Emissionen in Höhe von 90 % 

(-4.926 t CO2e/a) vermieden werden, wenn in Sanierungen, PV-Anlagen und erneuerbare 

Heizungstechnologien investiert wird und der Betrachtungshorizont 20 Jahre beträgt.  

 
59 Institut für Elektrische Anlagen und Netze, Digitalisierung und Energiewirtschaft der RWTH Aachen , 

IAEW (2025); bearbeitet  
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Abbildung 40: Analyseergebnis der Einzelgebäudeoptimierung, ökonomisches Optimum 

Die errechneten Einsparungen werden im ökonomischen Optimum durch die Umsetzung 

folgender Maßnahmen erreicht:  

¶ Installation von 95 PV-Anlagen. Bisher sind 54 PV-Anlagen und 

54 Solarthermie anlagen installiert. Ökonomisch vorteilhaft sind Solarthermie anlagen 

selten, da Überschüsse nicht genutzt werden können und die Anlagen aufwändiger zu 

warten sind. Die bestehenden Solarthermieanlagen sollten natürlich dennoch 

weiterbetrieben werden.  

¶ 272 L/W-Wärmepumpen, 12 S/W-Wärmepumpen, 7 Stromheizungen und 100 

Pelletheizungen 

¶ Sanierungsmaßnahmen bei Gebäuden (147x Wand, 212x Fenster, 106x Dach, 

132x Kellerdecke) 

¶ Stationäre Batteriespeicher sind in der Regel weder ökonomisch noch ökologisch 

vorteilhaft. Nur ein sehr spezielles Verhältnis zwischen Wärmebedarf (Deckung über 

Wärmepumpe), Dacheigenschaften, PV-Größe und Stromverbräuchen schafft die 

richtigen Voraussetzungen, um einen finanziellen Vorteil zu erzielen. Sinken die 

Investitionskosten in Zukunft für solche Systeme, kann sich dieses Gesamtsystem 

häufiger lohnen. Ökologisch scheiden Batteriespeicher bisher aus, da die CO2-

Emissionen bei der Herstellung aktuell  zu hoch sind. 

Das ökonomische Optimum zeichnet sich demnach durch eine Abkehr von Ölheizungen hin zu 

dem Zubau von Wärmepumpen und Pelletheizungen aus. Stromheizungen können in wenigen 

Fällen günstiger sein als eine Wärmepumpe. Voraussetzung ist ein sehr niedriger 

Wärmebedarf. Sanierungsmaßnahmen spielen bei schlecht gedämmten Gebäuden eine 

wesentliche Rolle, um für Wärmepumpen fit gemacht zu werden. Biomasseheizungen 

erleiden durch die aktuelle Förderlandschaft einen Nachteil gegenüber Wärmepumpen, da 

ihre Förderung z. B. an den Einsatz von Solarthermie gekoppelt ist und sollten nur dort zum 

Einsatz kommen, wo es nachweislich nach Gesprächen mit einem Energieberater nicht 

sinnvoll ist , mit Wärmepumpen zu arbeiten. Biomasseheizungen können bei größeren 
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Objekten interessant sein, da hier die Installationskosten für größere Wärmepumpen zu stark 

ins Gewicht fallen. Bereits installierte Biomasseheizungen sollten nicht zwangsläufig durch 

Wärmepumpen ersetzt werden, da sie ggü. fossilen Heizungen im Vorteil sind. 

Abbildung 41 vergleicht die Wärmebilanz (Nutzwärme) des Status quo mit dem ökonomischen 

Optimum und den 3.430 weiteren pareto -optimalen Lösungen. Die letzte ID, Nr. 3.431, stellt 

das ökologische Optimum dar. Im ökonomischen Optimum sinkt der Bedarf durch die bereits 

genannten Sanierungen (-25 %). In Richtung ökologischem Optimum verdrängen die 

effizienteren S/W-Wärmepumpen dort die L/W-Wärmepumpen, wo S/W-Wärmepumpen 

möglich sind. Durch die Sperrungen bleiben aber stets L/W-Wärmepumpen bestehen. 

Pelletheizungen werden in Richtung ökologischem Optimum durch Wärmepumpen ersetzt, da 

der Strom-Mix mit weniger Emissionen behaftet sein wird als Pellets. Im ökologischen 

Optimum werden mehr Sanierungen durchgeführt, sodass der Wärmebedarf um 41 % sinkt. 

 
Abbildung 41: Wärmebilanz, Status quo, ökon. Optimum und 1.340 weitere pareto -optimale Lösungen60 

Neben dem Wärmebedarf wurde auch der Strombedarf berechnet. In Zukunft werden die 

Emissionen in einem Quartier bei einem vermehrten Einsatz von Wärmepumpen vom Emissi-

onsfaktor des Netzstroms abhängen. Abbildung 42 vergleicht die Strombilanz des Status quo 

mit dem ökonomischen Optimum und den 1.340 weiteren pareto -optimalen Lösungen. Im 

ökonomischen Optimum sind auch bereits weitere PV-Anlagen installiert. Die im 

ökonomischen Optimum hinzukommenden Anlagen sind insbesondere die Anlagen, die einen 

vergleichsweise hohen Eigenverbrauch ermöglichen. Im Status quo sind bereits 686 kWp 

installiert, im ökonomischen Optimum werden 1.072 kWp installiert. Erzeugt werden bisher 

460 MWh/a Strom, wovon 134 MWh/a selbst genutzt werden. Im ökonomischen Optimum 

werden 934 MWh/a erzeugt, davon aber 509 MWh/a selbst genutzt (3,8-facher Eigenverbrauch 

 
60 Institut für Elektrische Anlagen und Netze, Digitalisierung und Energiewirtschaft der RWTH Aachen , 

IAEW (2025); bearbeitet  
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und 1,3-fache Einspeisung ggü. Status quo). Im ökologischen Optimum steigt die installierte 

Leistung auf 5.062 kWp und die Produktion auf 4.334 MWh/a, selbstgenutzt werden davon 

1.169 MWh/a. Der vermiedene Netzbezug sowie CO2-Gutschriften senken die Emissionen 

weiter. Im ökologischen Optimum sind fast alle Gebäude (390 Gebäude) mit PV ausgerüstet. 

 
Abbildung 42: Strombilanz, Status quo, ökon. Optimum und 1.340 weitere pareto-optimale Lösungen61 

Der Zubau von Wärmepumpen erhöht den gesamten Strombedarf des Quartiers deutlich. Mit 

Haushaltsstrom werden im ökonomischen Optimum etwa 5.299 MWh/a benötigt. Da sich die 

Lastkurven von Wärmepumpen nicht stark mit den Erzeugungskurven der PV-Anlagen decken 

und sich Batteriespeicher nicht unter den pareto -optimalen Lösungen befinden, wird der PV-

Eigenverbrauch in Richtung ökologischen Optimums nicht im Maße des Zubaus gesteigert. 

Eine höhere Autarkie des Quartiers, insbesondere für Wohngebäude, ist ökologisch und 

ökonomisch gesehen für dieses Quartier nicht optimal, grundsätzlich aber umsetzbar. Zum 

Erreichen der Klimaneutralität werden P V-Anlagen in Zukunft jedoch in jedem Fall ein 

elementarer Bestandteil sein. Durch einen Vollausbau, wie im ökologischen Optimum, 

erreicht die Einspeisung 71 % des Netzbezugs. Dies zeigt auch, dass Quartiere sich bilanziell 

im hohem Maße selbst versorgen können und weniger stark auf Importe angewiesen sind, 

wenn Speichertechnologien in großem Stil wirtschaftlich und ökologisch anwendbar werden. 

Abbildung 43 zeigt die Häufigkeit der Technologien und Sanierungen über alle Lösungen 

hinweg. Die verschiedenen Heizungstypen werden im ökonomischen Optimum überwiegend 

durch Pelletheizungen, L/W-Wärmepumpen sowie wenigen Stromheizungen und S/W-

Wärmepumpen ersetzt. Mit steigender Sanierungsrate und in Richtung ökologischerer 

Lösungen steigt auch vermehrt der Einsatz von S/W-Wärmepumpen. Im ökonomischen 

 
61 Institut für Elektrische Anlagen und Netze, Digitalisierung und Energiewirtschaft der RWTH Aachen , 

IAEW (2025); bearbeitet  
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Optimum gilt, dass insbesondere Fenster zu tauschen und Wände zu sanieren sind. Für 

weitere Wärmebedarfsreduktionen sind zusätzlich Dachsanierungen und 

Kellerdeckendämmungen notwendig.  

 
Abbildung 43: Häufigkeitsverteilung Heizungstechnologien/Sanierungen, Status quo vs. 1.341 pareto-

optimale Lösungen62 

4.3 Detail-Betrachtung für ausgewählte Gebäude 

Für 41 Gebäude63 wurden individuelle Steckbriefe für Gebäudeeigentümer*innen erstellt, die 

eine Fortführung des Ist -Zustandes im Vergleich zu möglichen Sanierungsvarianten 

aufzeigen. Wesentliche Angaben beruhen dabei auf den eingereichten Fragebögen. Ein 

Beispiel-Steckbrief findet sich in Anhang B: Gebäudesteckbrief Beispiel. Die Steckbriefe 

dienen dazu, Eigentümer*innen erste Hinweise auf Potenziale und Zahlen an die Hand zu 

geben, um sich besser auf eine Sanierung und eine Heizungsumstellung vorzubereiten. Die 

Gebäudeeigentümer*innen erhielten zusätzlich weiteres Informatio nsmaterial zu 

Förderprogrammen, Erneuerbare -Energien-Technologien, zum Tausch von Heizung oder 

Fenstern, zur Dachsanierung und Gebäudedämmung, siehe Anhang C: Gesetzliche Vorgaben 

und Förderprogramme für energetische Sanierung und Heizungsaustausch  bis Anhang H: 

Informationen Gebäudedämmung. Die durch die Fragebogenaktion gesammelten Daten 

wurden in den Gesamtpool an Daten zur Berechnung des Status quo und der Potenziale 

übernommen. Dies führt zu einer erheblichen Steigerung der Datenqualität und der daraus 

resul tierenden Ergebnisse. 

  

 
62 Institut für Elektrische Anlagen und Netze, Digitalisierung und Energiewirtschaft der RWTH Aachen , 

IAEW (2025); bearbeitet  
63 Für manche Gebäude wurde mehr als ein Fragebogen eingereicht (Bsp. Zweifamilienhaus) oder ein 

Steckbrief wurde nicht erwünscht.  
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5 Gebäudeenergie-Szenarien 

Auf Basis der vorangegangenen Abschnitte werden im Weiteren zwei Szenarien für die mög-

liche zukünftige energetische Entwicklung im Quartier beschrieben und berechnet.  

5.1 Annahmen für die Szenarien 

Für die Szenarien werden folgende Annahmen zugrunde gelegt: 

¶ Szenario ĦWie bisherĤ: In diesem Szenario wird angenommen, dass die Gebäudeeigen-

tümer*innen im Quartier weiterhin auf  einen hohen Anteil an Öl- und Flüssiggashei-

zungen setzen, der energetische Status quo der Gebäude erhalten bleibt und die Nut-

zung erneuerbarer Energien (PV-Anlagen, Biomasse, Solarthermie und Wärmepum-

pen) auf bisherigem Niveau fortgesetzt wird.  

¶ Szenario ĦAktive EnergiewendeĤ: In diesem Szenario werden erhöhte lokale Anstren-

gungen zur Gebäudesanierung, zum Ausbau erneuerbarer Energien und eine Bereit-

schaft zur Abkehr von Öl- und Flüssiggasheizungen angenommen. Konkret wird für 

das Quartier davon ausgegangen, dass die in der Potenzialanalyse als wirtschaftlich 

ermittelten Maßnahmen (ökonomisches Optimum) kurz - bis mittelfristig umgesetzt 

werden. 

5.2  Energieverbrauch, Emissionen und Investitionskosten in den Szena-

rien 

Tabelle 8 stellt dar, welche Einsparungen beim End- und Primärenergiebedarf durch die Um-

setzung des Szenarios ħAktive Energiewendeĥ erzielt werden können. Die dargestellten Zah-

len machen deutlich, dass das Szenario ħAktive Energiewendeĥ mit einem starken Rückgang 

von Energieverbrauch und Emissionen verbunden ist. Der Primärenergiebedarf kann um 

59 %, der Endenergiebedarf um 52 % und die Treibhausgasemissionen um 90 % verringert 

werden. 

Tabelle 8: Szenarien im Vergleich: Energieverbrauch und Emissionen 

 

 

Szenario  

ħWie bis-

herĥ 

Szenario ħAktive 

Energiewendeĥ 

Reduktion 

absolut 

Reduk-

tion in 

% 

Primärenergie-

bedarf 
kWhPri/a 24.931.814 10.231.440 14.700.373 59 %  

Endenergie- 

bedarf 
kWhEnd/a 22.325.912 10.799.025 11.526.887 52 % 

Treibhaus-

gasemissionen 
t CO2e/a 5.482 556 4.926 90 %  

 

Die Investitionskosten in den beiden Szenarien sind in Tabelle 9 dargestellt. Hierbei wird an-

genommen, dass im Szenario ħWie bisherĥ lediglich Ersatzinvestitionen hinsichtlich der aktu-

ellen Wärmeversorgung vorgenommen werden.  
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Tabelle 9: Szenarien im Vergleich: Investitionskosten über 20 Jahre und laufende jährliche Kosten 

 

Szenario  

ħWie bisherĥ 

Betrag in Euro  

Szenario ħAktive Energie-

wendeĥ 

Betrag in Euro  

Ölheizungen 4.078.607 0 

Flüssiggasheizungen 237.596 0 

Sole/Wasser-Wärmepumpe 268.910 505.935 

Luft/Wasser -Wärmepumpe 161.313 6.144.786 

Pelletheizung 199.688 1.975.252 

Hackschnitzelheizungen 236.486 0 

Stromheizungen 141.447 47.058 

Solarthermie  264.759 0 

Photovoltaik 757.262 1.493.639 

Wärmespeicher 357.683 2.271.971 

Sanierung Wand 0 4.117.042 

Sanierung Dach 0 215.405 

Sanierung Fenster 0 1.482.598 

Sanierung Keller  0 1.211.577 

Summe Investitionskosten  6.703.752 19.465.262 

   

Laufende jährliche Kosten  

(für Anlagenwartung, Strom - und Brenn-

stoffbezug inkl. Preissteigerungen, CO2-

Bepreisung) 

4.038.802 2.229.754 

Im Ergebnis zeigt sich, dass die Investitionskosten im Szenario ħAktive Energiewendeĥ deut-

lich höher liegen. Es werden in diesem Szenario 19,5 Mio. Euro investiert, das sind 12,8 Mio. 

Euro mehr als im Szenario ħWie bisherĥ. Hierbei ist zu beachten, dass das Szenario ħAktive 

Energiewendeĥ Ġ wie in Kapitel 4.2 beschrieben Ġ unter Berücksichtigung der laufenden Ener-

giekosten über 20 Jahre betrachtet (bei einem Kalkulationszins von 3 %) das kostenmäßig 

günstigere Szenario darstellt. Dies bedeutet im Umkehrschluss, dass die hohe Differenz bei 

den Investitionskosten durch die günstigeren laufenden Kosten im Betrachtungszeitraum 

mehr als ausgeglichen wird. Die laufenden Kosten im Szenario ħWie bisherĥ liegen bei rund 

4,0 Mio. Euro/Jahr, im Szenario ħAktive Energiewendeĥ bei rund 2,2 Mio. Euro/Jahr. Es werden 

über 20 Jahre in der Gesamtkostenrechnung insgesamt knapp 28 Mio. Euro eingespart. 
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Welche konkreten Maßnahmen im Quartier zur Realisierung des Szenarios ħAktive Energie-

wendeĥ beitragen können, ist in Kapitel 10 beschrieben. 
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6  Wärmenetze 

Es wurden Potenziale für Wärmenetzversorgungsoptionen im Quartier untersucht und Daten 

zusammengetragen. Im Folgenden werden Potenziale für Wärmenetzversorgungen im Quar-

tier dargestellt . Die Berechnungen erfolgten durch das Institut für Elektrische Anlagen und 

Netze, Digitalisierung und Energiewirtschaft der RWTH Aachen sowie die EnergyEffizienz 

GmbH. Aus Berechnungs- und Vergleichsgründen wurde teilweise eine Anschlussquote von 

100 % gewählt, die in der Praxis jedoch in der Regel nicht erreicht werden kann . In die Be-

trachtungen fließt die Bundesförderung für energieeffiziente Wärmenetze (BEW) mit ein, für 

welche eine Machbarkeitsstudie gemäß BEW notwendig ist. Die Erstellung wird mit einem 

Jahr abgeschätzt. Die darauf aufbauenden investiven Förderungen gemäß BEW sind innerhalb 

von vier Jahren zu nutzen. Es besteht allerdings auch die Möglichkeit, den Bau eines Netzes 

auf mehrere Maßnahmenpakete á vier Jahre zu verteilen. Abbildung 44 zeigt die Wärmedichte 

auf der Quartierskarte im Status quo und Abbildung 45 die Wärmeliniendichte.  

 
Abbildung 44: Wärmedichte (Cluster), Status Quo 
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Abbildung 45: Wärmeliniendichte, Status Quo 

Aufgrund des quartiersweiten hohen Interesses an Wärmenetzen in der Bürgerschaf t (77 % 

der Befragten haben Interesse an Wärmenetzen geäußert) kann dieser Form der Energiever-

sorgung grundsätzlich eine hohe Bedeutung eingeräumt werden.  

Die Berechnungsergebnisse zu den angeschlossenen Objekten werden mit der Einzelgebäu-

deversorgung im Status quo und dem ökonomischen Optimum verglichen. Im Folgenden wer-

den die in Abbildung 46 dargestellten vier Szenarien betrachtet, die zunächst in Basisvarianten 

(Energieträger Hackschnitzel) gerechnet werden. Die ersten drei Szenarien umfassen unter-

schiedliche Netzvarianten mit einer Anschlussquote von jeweils 100 %. Im Weiteren wird das 

Szenario 3b mit einer Anschlussquote von 70 % betrachtet. Die Basisvarianten dienen der Be-

wertung der Netzzuschnitte sowie der Ermittlung von Basiskennwerten. Anschließend werden 

die Heizzentralen der Szenarien in zwei unterschiedlichen Varianten designt. 
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Abbildung 46: Wärmenetz-Szenarien 

Für die Anschlussnehmer*innen ergeben sich Vorteile, wie der Gewinn von Fläche im Ge-

bäude, sinkender Installations - und Betriebsaufwand und der Entfall von einem Risiko durch 

hohe Einzelinvestitionen im Reparaturfall. Die Berechnungsergebnisse werden in den folgen-

den Abschnitten dargestellt. Die räumliche Verteilung des Interesses an Nahwärme ist in Ab-

bildung 47 erkennbar.  
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Abbildung 47: Nahwärme-Interesse gemäß Fragebogenaktion 
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6.1 Basisvarianten 

6.1.1 Wärmenetz Szenario 1: Zentrales Quartier (241 Gebäude, Hackschnitzel) 

Das Szenario 1 umfasst den zentralen Bereich des Quartiers. Angeschlossen sind bei einer 

Anschlussquote von 100 % 241 Objekte. In Abbildung 48 sind die angeschlossenen Gebäude 

markiert. Die farblichen Verbindungen stellen die Wärmetrassen mit benötigter Nennweite 

dar. Die Zentrale wurde mit einer Hackschnitzelheizung ausgestattet. Der Standort  der Zent-

rale muss in weiteren Planungen definiert werden.  

 
Abbildung 48: Wärmenetz Szenario 1, Zentrales Quartier (241 Gebäude) 

Abbildung 49 zeigt die Eckdaten des Netzes, der Zentrale und die erforderlichen Investitio-

nen und Betriebskosten. Es wurden die Heizhausinvestitionskosten, die Planungs- und Ge-

nehmigungskosten sowie Kosten für Unvorhergesehenes einbezogen.  
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Abbildung 49: Eckdaten Wärmenetz Szenario 1, Zentrales Quartier (241 Gebäude) 

Abbildung 50 zeigt den Vergleich der annuitätischen Kosten und der Treibhausgasemissionen 

des Netzes mit der Einzelgebäudeversorgung. Hier sind zusätzlich auch die Investitionskosten 

für die Sanierungsmaßnahmen am Gebäude im Falle des ökonomischen Optimums eingerech-

net sowie Stromkosten und PV-Einspeisung der Gebäude.  
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Abbildung 50: Annuitätische Kosten und Emissionen Wärmenetz Szenario 1, Zentrales Quartier  (241 

Gebäude) 

Durch den Verzicht auf fossile Energieträger gegenüber der Fortführung des Ist -Zustandes 

und die zusätzlichen Gebäudeoptimierungsmaßnahmen können Kosten eingespart werden. 

Durch den künftig grüneren Strom -Mix schneidet die Verbrennung von Hackschnitzeln ökolo-

gisch betrachtet nur unwesentlich besser ab als Wärmepumpen. Die Kosten der Nahwärme -

Option liegen in Szenario 1 unter denen der Einzelgebäudeoptimierung. 
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6.1.2 Wärmenetz Szenario 2: Südwestliches Quartier (58 Gebäude, Hackschnit-

zel) 

Szenario 2, dargestellt in Abbildung 51, umfasst den südwestlichen Bereich des Quartiers. Die 

Anschlussquote liegt bei 100 %, sodass 58 Objekte angeschlossen sind. Die weiteren Aus-

gangsbedingungen sind unverändert wie im Szenario 1. 

 
Abbildung 51: Wärmenetz Szenario 2, Südwestliches Quartier (58 Gebäude) 

Abbildung 52 zeigt die Eckdaten des Netzes, der Zentrale und die erforderlichen Investitio-

nen und Betriebskosten. Es wurden die Heizhausinvestitionskosten, die Planungs- und Ge-

nehmigungskosten sowie Kosten für Unvorhergesehenes miteinbezogen. 
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Abbildung 52: Eckdaten Wärmenetz Szenario 2, Südwestliches Quartier (58 Gebäude) 

Abbildung 53 zeigt den Vergleich der annuitätischen Kosten und den Treibhausgasemissionen 

des Netzes mit der Einzelgebäudeversorgung ohne Förderung, in Abbildung 54 sind die ent-

sprechenden annuitätischen Kosten mit Förderung abgebildet. Dabei sind zusätzlich auch die 

Investitionskosten für die Sanierungsmaßnahmen am Gebäude im Falle des ökonomischen 

Optimums eingerechnet sowie Stromkosten und PV-Einspeisung der Gebäude. Die Kosten der 

Nahwärme-Option liegen in Szenario 2 mit und ohne Förderung unter denen der Einzelgebäu-

deoptimierung.  
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Abbildung 53: Annuitätische Kosten und Emissionen Wärmenetz Szenario 2, Südwestliches Quartier (58 

Gebäude) 

 
Abbildung 54: Annuitätische Kosten und Emissionen mit Förderung Wärmenetz Szenario 2, Südwestli-

ches Quartier (58 Gebäude) 
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6.1.3 Wärmenetz Szenario 3a: Gesamtes Quartier (386 Gebäude, Hackschnit-

zel) 

Das Szenario 3a umfasst das gesamte Quartier. Die Anschlussquote liegt bei 100 %, sodass 

386 Objekte angeschlossen sind. In Abbildung 55 sind die angeschlossenen Gebäude markiert. 

Die Zentrale wurde mit einer Hackschnitzelheizung ausgestattet. Der Standort der Zentrale 

muss in weiteren Planungen noch definiert werden.  

 
Abbildung 55: Wärmenetz Szenario 3a, Gesamtes Quartier (386 Gebäude) 

Abbildung 56 zeigt die Eckdaten des Netzes, der Zentrale und die erforderlichen gebäude-

spezifischen Investitionen und Betriebskosten. Es wurden die Heizhausinvestitionskosten, 

die Planungs- und Genehmigungskosten sowie Kosten für Unvorhergesehenes miteinbezo-

gen. 
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Abbildung 56: Eckdaten Wärmenetz Szenario 3a, Gesamtes Quartier (386 Gebäude) 

Abbildung 57 zeigt den Vergleich der annuitätischen Kosten und den Treibhausgasemissionen 

des Netzes mit der Einzelgebäudeversorgung. Hier sind zusätzlich auch die Investitionskosten 

für die Sanierungsmaßnahmen am Gebäude im Falle des ökonomischen Optimums eingerech-

net sowie Stromkosten und PV-Einspeisung der Gebäude. Die Kosten der Nahwärme-Option 

liegen in Szenario 3a unter denen der Einzelgebäudeoptimierung. 
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Abbildung 57: Annuitätische Kosten und Emissionen Wärmenetz Szenario 3a, Gesamtes Quartier (386 

Gebäude)  
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6.1.4 Wärmenetz Szenario 3b: Gesamtes Quartier (270 Gebäude, Hackschnit-

zel) 

Das Szenario 3b umfasst das gesamte Quartier. Die Anschlussquote liegt bei 70 %, sodass 

270 Objekte angeschlossen sind. In Abbildung 58 sind die angeschlossenen Gebäude markiert. 

Die weiteren Ausgangsbedingungen sind unverändert wie in den vorangegangenen Szenarien. 

 
Abbildung 58: Wärmenetz Szenario 3b, Gesamtes Quartier (270 Gebäude) 

Abbildung 59 zeigt die Eckdaten des Netzes, der Zentrale und die erforderlichen gebäudespe-

zifischen Investitionen und Betriebskosten. Es wurden die Heizhausinvestitionskosten, die 

Planungs- und Genehmigungskosten sowie Kosten für Unvorhergesehenes miteinbezogen.  
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Abbildung 59: Eckdaten Wärmenetz Szenario 3b, Gesamtes Quartier (270 Gebäude) 

Abbildung 60 zeigt den Vergleich der annuitätischen Kosten und den Treibhausgasemissionen 

des Netzes mit der Einzelgebäudeversorgung. Hier sind zusätzlich auch die Investitionskosten 

für die Sanierungsmaßnahmen am Gebäude im Falle des ökonomischen Optimums eingerech-

net sowie Stromkosten und PV-Einspeisung der Gebäude. Wie bereits bei den vorherigen Sze-

narien können langfristig Kosten gegenüber der Einzelgebäudeoptimierung eingespart wer-

den. Bei der ganzheitlichen Betrachtung der Investitions - und Betriebskosten weist die Hack-

schnitzel-Heizzentrale damit in allen Szenarien geringere annuitätische Kosten als die Einzel-

gebäudeoptimierung auf. 
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Abbildung 60: Annuitätische Kosten und Emissionen Wärmenetz Szenario 3b, Gesamtes Quartier (270 

Gebäude) 
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6.2 Designte Szenarien 

Aufbauend auf den Basisvarianten wird nun die Heizzentrale in je zwei Varianten detaillierter 

ħdesigntĥ, sodass sie den Anforderungen der einzelnen Netzgebiete genügt. Da die benötigten 

Wärmemengen und Heizleistungen in den Gebieten bekannt sind, kann anhand der Jahres-

dauerlinien unter Einbezug vorhandener erneuerbarer Potenziale, die Heizzentrale und ein 

Energie-Mix ausgelegt werden. Redundanzen sollten miteingeplant werden. Es ist sinnvoll die 

Wärmenetzgebiete im Folgenden einzeln abzubilden, damit je Netz genauere Daten zu den 

Investitions- und Betriebskosten sowie zum CO2-Ausstoß vorliegen. Die Angaben zu Investiti-

onskosten und Planungs- sowie Ausführungsanforderungen ermöglichen einen Vergleich zwi-

schen den verschiedenen Netzvarianten, sodass auch eine zeitliche Priorisierung der Planung 

erfolgen kann (nicht Teil dieses Konzepts). Die gesamte Betrachtung lässt die Möglichkeit of-

fen, die BEW als Förderprodukt nutzen zu können.  

Abbildung 61 zeigt beispielhaft eine ungeordnete Wärmelastkurve inklusive Wärmeverluste 

eines fiktiven Wärmenetzes im Jahresverlauf. Für jedes Szenario wurden die Wärmelastkur-

ven ermittelt und für die Festlegung der Energieträger zugrunde gelegt. Für die Auslegung 

des Energieträger -Mixes, bei dem es insbesondere auf Grund-, Spitzen- und Schwachlasten 

ankommt, wird die ungeordnete Wärmelastkurve geordnet in Form einer Jahresdauerlinie 

dargestellt.  

 
Abbildung 61: Beispielhafte Wärmelastkurve (ungeordnet)  
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Anhand des Szenarios 1 (Zentrales Quartier (241 Gebäude)) werden zwei verschiedenen Vari-

anten erläutert:  

Variante 1: Der Leistungsbedarf liegt bei 2,8 MW (Abbildung 49). Die Grundlast wird in Vari-

ante 1 über Solarthermie abgebildet. Dazu wird ein Solarthermiefeld mit einer maximalen 

Kollektorleistung von 4,2  MWp sowie ein Wärmespeicher (10.000 m3) installiert. Der solare De-

ckungsanteil beträgt 23  %. Die Mittellast übernimmt eine L /W-Wärmepumpe mit einer Leis-

tung von 1,6 MW. Die Spitzen- und Schwachlasten von 0,98 MW übernimmt ein Hackschnitzel-

kessel. Die folgende geordnete Jahresdauerlinie (Abbildung 62) zeigt die Abdeckungen der 

drei Heizungstypen. Redundanzen werden im weiteren Textverlauf diskutiert.  

 
Abbildung 62: Design Variante 1 Jahresdauerlinie geordnet 

Variante 2: Der Leistungsbedarf bleibt im Vergleich zu der Variante 1 unverändert. Das Design 

der Anlage, zu sehen in Abbildung 63, basiert vollständig auf einer L /W-Wärmepumpe à 

2,8 MW.  
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Abbildung 63: Design Variante 2 Jahresdauerlinie geordnet 

Designvarianten weiterer Szenarien:  In den Varianten 1 der Szenarien 2, 3a und 3b wird eben-

falls Solarthermie in der Grundlast eingesetzt. In Szenario 2 wird die Spitzenlast über Hack-

schnitzel, in den Szenarien 3a und 3b über eine L/W-Wärmepumpe abgedeckt. Die Variante 2 

der Szenarien 2, 3a und 3b basiert auf einer L/W-Wärmepumpe. 

Weitere Aspekte und Redundanz: Die zuvor beschriebenen Varianten sind eigenständig und 

unabhängig anwendbar. In beiden Varianten wird eine Gasredundanz aufgebaut. 

Pufferspeicher: Die Pufferspeicher in den Szenarien 1 bis 3b wurden mit 120 m3, 34 m3, 189 m3 

und 138 m3 dimensioniert.  

LKW-Anfahrten durch Hackschnitzellieferungen:  Die Basisvariante Szenario 1 erfordert 

3,3 Lkw-Anfahrten pro Woche in der Heizperiode. In Variante 1 ist mit wöchentlich 0,1 Lkw-

Anfahrten zu rechnen, in Variante 2 mit ausschließlich L /W-Wärmepumpe sind keine Hack-

schnitzel-Anfahrten erforderlich. In der Basisvariante Szenario  2 ergibt sich etwa 1 Anfahrt 

pro Woche. In Variante 1 reduziert sich der Wert auf 0,6, in Variante 2 sind keine Anfahrten pro 

Woche einzuplanen. In der Basisvariante Szenario 3a sind etwa 5,5 Anfahrten pro Woche er-

forderlich. In Variante 1 und in Variante 2 sind keine Hackschnitzel-Anfahrten erforderlich. In 

der Basisvariante Szenario 3a werden etwa 4 Lkw-Anfahrten pro Woche in der Heizperiode 

benötigt. In Variante 1 und in Variante 2 sind keine Hackschnitzel-Anfahrten erforderlich.  

Überblick über Kostenstrukturen der Szenarien:  In den folgenden Abbildungen (Abbildung 

64 bis Abbildung 75) sind die annuitätischen Kosten und Emissionen sowie die Eckdaten der 

Varianten und die Energie-Mixe abgetragen. Es zeigt sich, dass die Förderung einen erhebli-

chen Anteil an der Wirtschaftlichkeit der Netze hat und mit der Einzelgebäudeoptimierung 

konkur rieren kann. Außerdem werden Gestehungskosten abgeschätzt, die als minimale Ar-

beitspreise verstanden werden können. Die Kosten liegen bei einer Energieträgermix mit So-

larthermie in der Grundlast mit Förderung stets unter denen der Einzelgebäude optimierung. 

Auch bei der Variante 2 mit dem ausschließlichen Einsatz einer L/W-WP liegen die Kosten mit 
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Förderung unter den Kosten der Einzelgebäudeoptimierung. Aus den Abbildungen geht her-

vor, dass alle vier Szenarien bei entsprechender Förderung und je nach Energieträger wirt-

schaftlich sein können.  

 
Abbildung 64: Annuitätische Kosten und Emissionen Wärmenetz Szenario 1, Variante 1 & 2 (Designtes 

Szenario) 

 
Abbildung 65: Übersicht Szenario 1 Ġ Vergleich Basisvariante und Designvarianten 
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Abbildung 66: Eckdaten Wärmenetz Szenario 1, Variante 1 & 2 (Designtes Szenario) 

 

Orange= Solarthermie 

Grundlast, L/W-WP Mit-

tellast, Hackschnitzel 

Spitzenlast 

Schwarz= L/W-WP 

Grün= Kosten inkl. Förde-

rung 
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Abbildung 67: Annuitätische Kosten und Emissionen Wärmenetz Szenario 2, Variante 1 & 2 (Designtes 

Szenario) 

 
Abbildung 68: Übersicht Szenario 2 Ġ Vergleich Basisvariante und Designvarianten 
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Abbildung 69: Eckdaten Wärmenetz Szenario 2, Variante 1 & 2 (Designtes Szenario) 

Orange= Solarthermie 

Grundlast, Hackschnitzel 

Spitze 

Schwarz= L/W-WP  

Grün= Kosten inkl. Förde-

rung 
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Abbildung 70: Annuitätische Kosten und Emissionen Wärmenetz Szenario 3a, Variante 1 & 2 (Designtes 

Szenario) 

 
Abbildung 71: Übersicht Szenario 3a Ġ Vergleich Basisvariante und Designvarianten 
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Abbildung 72: Eckdaten Wärmenetz Szenario 3a, Variante 1 & 2 (Designtes Szenario) 

 

Orange= Solarthermie 

Grundlast, L/W-WP Spitze 

Schwarz= L/W-WP  

Grün= Kosten inkl. Förde-

rung 
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Abbildung 73: Annuitätische Kosten und Emissionen Wärmenetz Szenario 3b, Variante 1 & 2 (Designtes 

Szenario) 

 
Abbildung 74: Übersicht Szenario 3b Ġ Vergleich Basisvariante und Designvarianten 
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Abbildung 75: Eckdaten Wärmenetz Szenario 3b, Variante 1 & 2 (Designtes Szenario) 
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6.3 Förderfähigkeit von Wärmenetzen 

Bei einem Netzaufbau kann auf zwei Förderprogramme zurückgegriffen werden, die im Fol-

genden diskutiert werden. Eine Förderung für die vorgeschlagenen Netze kann an dieser 

Stelle noch nicht angegeben werden, da in einer detaillierteren Planung weitere Detai ls zu 

klären sind.  

Bundesförderung für effiziente Wärmenetze (BEW)  

Am 15.09.2022 ist die BEW in Kraft getreten. Sie unterstützt den Neubau von Wärmenetzen 

mit hohen Anteilen erneuerbarer Energien sowie die Dekarbonisierung von Bestandsnetzen 

und soll die Wirtschaftlichkeitslücke zu einem fossilen Netz (kontrafaktischer Fa ll) schließen. 

Das Programm gliedert sich in vier Module (Förderquote in %): 

1. Modul 1: die Förderung von Transformationsplänen oder Machbarkeitsstudien (50 %) 

2. Modul 2: die systemische Förderung eines Wärmenetzes (Investitionsförderung) (40 %) 

3. Modul 3: die Förderung von Einzelmaßnahmen an einem Bestandswärmenetz (40 %) 

4. Modul 4: die Betriebskostenförderungen für Solarthermieanlagen und Wärmepumpen  

Die maximalen Förderquoten von Modul 1 liegen bei 2 Mio. Ł, die für Module 2 und 3 je bei 

100 Mio. Ł und sind begrenzt auf die zu ermittelnde Wirtschaftlichkeitslücke. Diese Lücke 

muss über die Netzlebenszeit mit Hilfe von Formularen de s Bundesamts für Wirtschaft und 

Ausfuhrkontrolle  (BAFA) ermittelt werden.  

Bei der Konzeptionierung der Wärmenetze im betrachteten Quartier handelt es sich um den 

Neubau von Netzen. Machbarkeitsstudien und Investitionsförderungen sowie Betriebskosten-

förderungen wären möglich. Die Module setzen einander voraus. Förderfähig sind solche Neu-

baunetze, die zu 75 % mit erneuerbaren Energien gespeist werden, jedoch bis 2045 treibhaus-

gasneutral sein müssen. Der maximale zulässige Biomasseanteil ist abhängig von der Netz-

größe. Kleine Wärmenetze mit Verteilleitungslängen bis 20 km dürfen zu 100 % mit Biomasse 

beheizt werden. Bei installierten Leistungen ab  1 MW dürfen allerdings keine Hackschnitzel, 

Scheithölzer oder Pellets aus naturbelassenem Holz genutzt werden, es muss stattdessen 

unter anderem auf Holzreste aus Abfällen oder aus Pflegeschnittgut zurückgegriffen werden. 

Die Netze müssen mindestens 17 Gebäude oder 101 Wohneinheiten versorgen. 25 % der Wär-

memenge dürfen über fossile Energieträger erzeugt werden, wenn diese aus Kraft -Wärme-

Kopplungs-(KWK) Anlagen stammen oder reine Öl- oder Gaskessel diesen fossilen Anteil mit 

maximal 10 % abdecken. Der Betriebskostenförderung müssen die Module 2 oder 3 voraus-

gegangen sein. Solarthermieanlagen werden mit 1 ct/kWh gefördert, die Betriebskostenför-

derung von Wärmepumpen ist abhängig von der Jahresarbeitszahl.   
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Bundesförderung für energieeffiziente Gebäude (BEG)  

Gemäß der aktuellen Fassung der Bundesförderung für energieeffiziente Gebäude (BEG) vom 

01.01.2024 können die Anschlusskosten an ein Wärme- oder Gebäudenetz bezuschusst wer-

den. Sowohl der Anschluss an ein Gebäudenetz als auch der Anschluss an ein Wärmenetz 

werden mit einem Fördersatz von 30 % und einem Geschwindigkeits-Bonus von maximal 25 % 

bezuschusst. Für selbstnutzende Eigentümer mit einem zu versteuernden Jahreseinkommen 

von bis zu 40.000 Ł kommt eine Erhöhung der Förderung um 30 % in Form eines Einkommens-

Bonus hinzu. Förderungen für den Anschluss an Gebäudenetze sind nur bei Bestandgebäude-

netzen möglich. Ein Gebäudenetz ist gemäß BEW wie folgt definiert und damit klar von einem 

Wärmenetz abgegrenzt: Mindestens zwei bis maximal 16 Gebäude und maximal 100 Wohnein-

heiten. Dennoch ist auch eine Errichtung, ein Umbau oder eine Erweiterung eines Gebäude-

netzes förderfähig, sofern 65 % erneuerbare Energien zum Einsatz kommen und der Anteil 

der Wärmeerzeugung durch Biomasseheizungen auf 75 % begrenzt ist. 
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7 Klima- und umweltgerechte Mobilität  

Grundsätzlich werden sowohl das Verkehrssystem als auch die Verkehrsnutzung/ das Ver-

kehrshandeln und welche Mobilitätsformen zur Verfügung stehen in den Blick genommen. 

Der Mobilitätsbegriff stellt nicht den Ortswechsel an sich in den Mittelpunkt, sondern die 

grundsätzliche Beweglichkeit der Bevölkerung .64 Darin liegen die Chance und die Herausfor-

derung, durch ein differenziertes und vernetztes Mobilitätsangebot Möglichkeiten und Anreize 

für ein klimaschonendes Verkehrsverhalten zu geben. Bei der Gestaltung einer klima - und 

umweltgerechten Mobilität geht es um die Reduk tion von Treibhausgasemissionen, aber auch 

grundlegend um die Reduzierung des Individualverkehrs und die Förderung des Umweltver-

bunds, also des Fuß- und Radverkehrs sowie des ÖPNV. Somit liegt bei dem Quartierskonzept 

ein besonderer Fokus auf der Nahmobilität , dem Ausbau der kollaborativen (geteilten) Mobi-

lität und der Elektromobilität. Eine Veränderung der Mobilität geht einher mit Veränderungen 

im öffentlichen Raum. Flächen, die dem bestehenden Verkehrssystem vorbehalten sind, kön-

nen perspektivisch für eine Umnutzung zur Verfügung stehen.65 Um entsprechende Maßnah-

men identifizieren zu können, bedarf es einer ausgiebigen Analyse hinsichtlich der bestehen-

den Verkehrssituation sowie der Bedarfe vor Ort. Ziele des Konzepts sollten mehr Lebensqua-

lität durch eine umweltverträglichere und sichere K ommune sein sowie die Integration eines 

attraktiven ÖPNV, des Fuß- und Radverkehrs und der Ausbau der Elektromobilität.  

7.1 Methodik  

Durch die Auswertung der Fragebogenaktion (Kapitel 7.2), eigene Quartiersbegehungen (Ka-

pitel  7.3) und durch weitere Daten und Dokumente, die zur Verkehrssituation von der Ge-

meinde zur Verfügung gestellt werden können, wurde ein Überblick zur bestehenden Infra-

struktur und zu vorherrschenden Handlungsbedarfen generiert. Dabei leistet das Quartiers-

konzept keine eigene Verkehrserhebung oder -zählung. Dies muss ggf. in einem gesonderten 

Fachkonzept erfolgen. Eigene Berechnungen zur CO2-Bilanzierung des MIV und zu Minde-

rungspotenzialen sowie Analysen zur Erreichbarkeit (Kapitel 7.4) wurden durchgeführt. Hier-

bei wird geprüft, ob die bestehenden Mobilitätspunkte (z. B. Bushaltestellen ) fußläufig für alle 

Bewohner*innen von dem jeweiligen Zuhause erreichbar sind bzw. wo es Lücken gibt. Daraus 

lassen sich Rückschlüsse zum Versorgungsgrad des Quartiers ziehen. Eine wichtige Rolle für 

die Erreichbarkeit spielt aber nicht nur die Distanz an sich, sondern auch die Qualität der Fuß- 

und Radwegeverbindungen. Beim Individualverkehr wird ein möglicher Bedarf an zusätzlichen 

Ladesäulen errechnet und nach geeigneten Flächen im Quartier gesucht.  

7.2 Befragungsergebnisse zur Verkehrssituation im Quartier  

Insgesamt nahmen 42 Haushalte an der Befragung teil, indem schriftlich oder online ein Fra-

gebogen ausgefüllt wurde. Die Umfrage ist nicht repräsentativ, dennoch bildet sie einen An-

haltspunkt für Problemstellungen und Verbesserungspotenziale.  

 
64 Oliver Schwedes u.a. (2018) 
65 Ingo Kollosche; Oliver Schwedes (2016) 
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7.2.1 Motorisierter Individualverkehr  

Aus der Befragung geht hervor, dass 91 % der Haushalte mindestens einen Pkw besitzen (Ab-

bildung 76). Die Hälfte der Befragten verfügt sogar über zwei Autos (Abbildung 78). Genutzt 

wird der Pkw täglich oder fast täglich (Abbildung 77) vor allem zum Einkaufen und für Erledi-

gungen sowie für den Weg zur Arbeit, aber auch um Freunde und Familie zu besuchen oder 

Ausflüge zu machen (Abbildung 79). 

 
Abbildung 76: Besitz eines Pkw 

 
Abbildung 77: Häufigkeit der Nutzung  

 
Abbildung 78: Anzahl der Pkw 

 
Abbildung 79: Gründe der Nutzung des Pkw 

Die Verteilung der Antriebsarten zeigt, dass die meisten Pkw mit Benzin oder Diesel betrieben 

werden und ein Elektro -, Hybrid- oder Plug-in-Hybrid-Fahrzeug eher als Zweitwagen zum 

Einsatz kommt (Abbildung 80). Mit insgesamt 69 % kann sich der Großteil der befragten Haus-

halte vorstellen, sich beim nächsten Kauf oder Leasing für ein E-Fahrzeug zu entscheiden, 

auch wenn dies häufig an Voraussetzungen gebunden ist (Abbildung 81). So sind die meisten 
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erst bereit, wenn eine entsprechende Ladeinfrastruktur gegeben ist, denn über eine eigene 

Ladesäule oder Wall-Box verfügen die wenigsten (Abbildung 82). 

 
Abbildung 80: Antriebsarten der Pkw  

 
Abbildung 81: Kauf oder Leasing eines E-Autos 

 
Abbildung 82: Vorhandensein einer Ladesäule 

 
Abbildung 83: Kauf einer (weiteren) Ladesäule 

Während sich ein Drittel vorstellen kann, eine (weitere) Ladesäule für ihr Gebäude zu kaufen 

(Abbildung 83), wünschen sich 60 % der Haushalte (mehr) Lademöglichkeiten im Quartier (Ab-

bildung 84).  
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Abbildung 84: Wunsch nach öffentlichen Lade-

möglichkeiten  

 
Abbildung 85: Verzicht auf Pkw 

Die Bereitschaft, auf das Auto zu verzichten, wenn ein besseres ÖPNV- oder Car-Sharing-An-

gebot bestünde, liegt bei lediglich 5 %, wobei 21 % den Umstieg versuchen würden. Für 57 % 

kommt der Verzicht auf das eigene Fahrzeug nicht in Frage (Abbildung 85).  

7.2.2 ÖPNV 

Die Auswertung der Fragebögen zeigt, dass 74 % der Haushalte den ÖPNV nicht nutzen (Ab-

bildung 86). Die Gründe dafür sind unterschiedlich, jedoch gaben einige Personen an, auf das 

Auto angewiesen zu sein. Auf die Frage, was sich verbessern müsse, um den ÖPNV attraktiver 

zu gestalten, waren am häufigsten die Wünsche nach einem höheren Angebot an Busverbin-

dungen/- linien sowie einer besseren Taktung der Verbindungen (Abbildung 87).  

 
Abbildung 86: Nutzung des ÖPNV 

 
Abbildung 87: Verbesserungswünsche ÖPNV 
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7.2.3 Rad- und Fußverkehr  

Der Fuß- und Radverkehr ist ein wesentlicher Bestandteil des Umweltverbundes und spielt 

eine entscheidende Rolle, wenn es darum geht, Alltagswege wie Einkaufen, Freizeit und Ar-

beitswege verstärkt auf umweltfreundliche Fortbewegungsarten umzustellen.  

Die Mehrheit der Befragten nutz t zwar ein Fahrrad (Abbildung 88), jedoch selten täglich (Ab-

bildung 89). Insbesondere für die Bewältigung von Arbeitswegen wird nicht das Fahrrad ge-

wählt. Es dient mehr dem Zweck des Sporttreibens oder für Ausflüge (Abbildung 90).  

 
Abbildung 88: Nutzung eines Fahrrads 

 
Abbildung 89: Häufigkeit der Nutzung des Rads 

 
Abbildung 90: Gründe der Fahrradnutzung 

 
Abbildung 91: Verbesserung der Radinfrastruktur  
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halte machten keine Angabe. Um die Radverkehrssituation zu verbessern, wünscht sich mehr 

als die Hälfte der Haushalte besser ausgebaute bzw. mehr Radwege, denn das fehlende aus-
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dieses nur selten nutzen (Abbildung 91). Auch die Sichtbarkeit und Sicherheit der Radwege 

bieten Potenzial zur Besserung.  

 
Abbildung 92: Zufriedenheit Radinfrastruktur  

Die Verkehrssituation für Fußgänger*innen wurde durchschnittlich als gut bis mittelmäßig 

eingestuft  (Abbildung 93). Allerdings gaben 17 Personen an, dass es mehr Sitzgelegenheiten 

bedarf, 14 Haushalte wünschen sich mehr Schatten an heißen Tagen und 13 Befragte sind der 

Meinung, dass die Sicherheit verbessert werden müsse. Auch die Begrünung/Attraktivität der 

Freiflächen sei verbesserungswürdig. Ein Parkverbot und weniger Müll auf Gehwegen sowie 

schnellere Schaltungen von Fußgängerampeln sind ebenfalls Punkte, die zur Verbesserung 

der Infrastruktur für Fußgänger*innen beitragen können ( Abbildung 94). 

 
Abbildung 93: Zufriedenheit Fußinfrastruktur  

 
Abbildung 94: Verbesserung der Fußinfrastruktur  
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7.3 Quartiersbegehung 

Bei der Quartiersbegehung wurde die Verkehrssituation im Quartier hinsichtlich verschiede-

ner Anhaltspunkte betrachtet. Ein Augenmerk lag dabei auf dem Angebot des ÖPNV, der An-

zahl sowie der Ausstattung (Verschattung, Sitzmöglichkeiten, Abfalleimer) und damit auch der 

Attraktivität der Haltestellen. Mit der Haltestelle ħDorfgemeinschaftshausĥ gibt es eine vers-

chattete Haltestelle im Quartier, die über eine Sitzmöglichkeit verfügt  (Abbildung 95). An den 

Haltestellen ħMitteĥ, ħAbzw. Beerfeldenĥ (Abbildung 96) und ħAm Roßklingenĥ besteht keine 

Möglichkeit, sich hinzusetzen und insbesondere an heißen Tagen ist fraglich, ob die in der 

Nähe stehenden Bäume genügend Schatten spenden. Da die Haltepunkte der Bushaltestelle 

ħAffolterbach Mitteĥ in beide Richtungen auf dem Gehweg liegen, ist hier anzumerken, dass 

um die Haltestellenschild er herum nicht viel Platz gegeben ist. Abbildung 97 zeigt eine der 

vielen Haltestellen des Michelbusses, der flexibel buchbar ist.  

 
Abbildung 95: Bushaltestelle Dorfgemein-

schaftshaus (überdacht) 

 
Abbildung 96: Bushaltestelle Abzw. Beerfelden 

 
Abbildung 97: Haltestelle für den Michelbus  

 
Abbildung 98: Separater Fuß-/Radweg 

Bezüglich der Verkehrsinfrastruktur für Radfahrer*innen und Fußgänger*innen wurde ge-

prüft, ob es Fuß- und Radwege oder Radstreifen im Straßenverkehr gibt und wie es um die 

Sicherheit der Fußgänger*innen und Radfahrenden beschaffen ist. In Abbildung 98 ist ein se-

parater, vom MIV räumlich getrennter, Fuß- und Radweg zu sehen, was die Sicherheit für alle 


















































































































































































































































